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Gegen die agrarischen 
Uebertreibungen. 


Der bekannte Nationalökonom Profeſſor 

J. Conrad in Halle veröffentlicht einen Aufſatz 
„Agrarpolitik“ im „Handwörterbuch für Staats- 
wiſſeuſchaften“, in welchem er dem Agrarthum eine 
bündige Abſage zu Theil werden läßt. Bei der 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung Conrads iſt es von 
Jutereſſe, aus feinen Darlegungen einige Haupt- 
punkte hervorzuheben, zumal die im Aufſatz kund⸗ 
gegebenen Anſchauungen ſich durchaus mit dem 
decken, was von unſerer Seite vom Standpunkt 
des Gemeinwohls aus den Uebertreibungen des 
Agrarierthums gegenüber ſtets vertreten worden iſt. 
Zunächſt tritt Profeſſor Conrad der ebenſo ver- 
breiteten wie falſchen Annahme entgegen, daß das 
Sinken des Preiſes von Grund und Boden eine 
entſprechende Verminderung des Volksvermögens 
repräſentire und es deshalb die Aufgabe des Staates 
ſei, den Grundwerth auch mit erheblichen Opfern 
auf der bisherigen Höhe zu erhalten. Von agrari- 
ſcher Seite iſt wiederholt darauf hingewieſen wor⸗ 
den, daß der Grund und Boden in den letzten 
Jahrzehnten Hunderte von Millionen Mark gefallen 
IE Darin liegt eine Uebertreibung. Für die Ge⸗ 

8 Mett an und für ſich iſt ein hoher Werth des 
theil ichen Bodens, eine hohe Pacht, noch kein Vor⸗ 
7 Ta Das tritt am Pachtverhältniß am deutlichſten 
5 Landwirth Dem ſtrebſamen, aber wenig bemittelten 
men 9 durch hohe Pachtpreiſe weſentlich 
* e Bewirthſchaftung zu erhalten. 
uß, um ſo 1 ie Ueberlaſſung deſſelben abgeben 
Herabgehen des Bye wird feine Lage. Ein 
leichtert ihm Feine Sieuvertbes oder der Pacht er- 
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Behauptung der Agrarier, a Conrad auch die 
in einem beſonderen Maße als die Gandwirthſchaft 
Staates aufzufaſſen und unter 1 1 
erhalten ſei. Er weiſt die een zu 
daß nur das Land die Wehrhaftigkeit ch 
erhalte. Die militäriſche Tüchtigkeit werde 557 
der Körperkraft in hohem Maße durch die Intelli 
genz bedingt, dieſe ſei aber ſicher bel der in, 
duſtrielen Bevölkerung größer und unzweifelhaft 
ſehr viel leichter zu fördern als bei der ländlichen. 
Der von agrariſcher Seite erhobene Anſpruch auf 
eine unbedingt bevorzugte Stellung in der Volks⸗ 
wirthſchaft und beſondere Fürſorge und Hilfe des 
Staates auf Koſten der übrigen Bevölkerung, muß 
zurückgewieſen werden. Daß die Landwirthſchaft 
das gleiche Recht auf ſtaatlichen Schutz hat, wie 
ie übrigen Produktionszweige, iſt eine Selbſt⸗ 
warſtändlichteit, um die es ſich, wie Conrad ſelbſt 
ee den agrariſchen Forderungen gar nich 
und n was die Herren wollen, geht einzig 
der e nf hinaus, die irrige Theorie von 
wirthſchaft überwiegenden Bedeutung der Land⸗ 
geſchäftlichen Int die ſtaatliche Geſammtheit im 
lichen Grundeige ae der derzeitigen landwirthſchaft. 
Unternehmer (Pächter er und ſoſtigen kapitaliſtiſchen 
ſie der Pflicht jedes 9 die Praris zuüberſetzen, damit 
fehlter Spekulation „sen Geſchäftsmannes, nach ver: 
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lichteu Mittheilungen den preußiſchen Verfaſſungs⸗ Ueber die Zeit der Stellvertretung des Kron— 
kampf ſchildert. prinzen nach dem Attentat auf den König im 
Ein wichtiges Dokument aus jener Zeit iſt der | Sommer und Herbſt 1878 erfahren wir in der 
Brief, den König Wilhelm am 30. Auguſt 1862 | Biographie Forckenbecks von Philippſon blutwenig. 
an den damaligen altliberalen Landtagsabg. v.] In Gegenwart Stauffenbergs und vieler anderer 
Saucken Julienfelde richtete, ein Brief, der zuerit | hat damals der Kronprinz zu Forckenbeck gejagt: 
durch Pariſius veröffentlicht worden iſt. Der Brief, „Auf Sie verlaſſe ich mich vor allem in dieſen 
der 8 Seiten füllt, zeigt, wie man damals den ſchweren Zeiten.“ 
König durch falſche Vorſtellungen über das Weſen Im Auguſt 1880 beſtellte der Kronprinz, der 
und die Ziele der Fortſchrittspartei gegen jeden] damals in München weilte, den Frhr. von 
Ausgleich in der Militärfrage eingenommen hatte.] Stauffenberg bei ſeiner Abreiſe ganz offiziell 
Der König ſpricht dann die Anſchauung aus, daß durch den preußiſchen Geſandten auf den Gentral- 
die Fortſchrittspartei die zweijährige Dienſtzeit nur] bahnhof, nahm ihn dann mit ſich in feinen Extra- 
einführen wolle, um „die Schlagfertigkeit der Armee zug und unterhielt ſich mit ihm allein 2½¼ Stunden 
zu ruiniren“ und dieſelbe damit „widerſtands. lang, um ſich ausführlich über den Austritt der 
unfähig zu machen“ gegen die von der Partei] Sezeſſioniſten aus der nationalliberalen Partei, 
beabſichtigte „Revolution“ zur Beſeitigung des ſwelcher wenige Tage vorher erfolgt war, Bericht 
Königthums. erſtatten zu laſſen. Der Biograph berichtet dies 
Wenige Wochen nach der Abſendung dieſes nach einem Brief Stauffenbergs an Forckenbeck. 
Briefes im September 1862 fand die Kronraths-] Stauffenberg hat über dieſen Vorgang indeß auch 
ſitzung ſtatt, in welcher ſelbſt der Kriegsminiſter] vielen Kollegen mündlich Mittheilung gemacht mit 
von Roon einen Ausgleich befürwortete. Ueber] dem Bemerken, daß der Kronprinz ſich ihm gegen- 
dieſe Kronrathsſitzung haben erſt die 1891 er- über ſehr offen und liberal ausgeſprochen. Nähere 
ſchienenen Erinnerungen des Conſiſtorial⸗Präſidenten] Mittheilungen darüber aber hat Frhr. v. Stauffen- 
Hegel, des damaligen Protokollführers im Kron⸗ | berg freilich nicht gemacht. 
rath, Mittheilungen an die Oeffentlichkeit gebracht. Als im März 1884 die Fuſion mit der Fort 
Der König lehnte es in jener Kronrathsſitzung auf ſchrittspartei ſtattfand, machte Abg. Schrader hier— 
das beſtimmteſte ab, auf die dreijährige Dienftzeit | von dem Kronprinzen direkt Mittheilung, und 
zu verzichten; wenn auch ſeine Miniſter ihn hierbei] zwar ohne Auftrag der Partei. Es wurde, wie 
verließen, To bleibe ihm nichts übrig, als auf der die „Freiſinnige Zeitung“ ſchreibt, ſchon damals 
Stelle den Kronprinzen zu berufen; derſelbe möge | bekannt, daß der Kronprinz feine Befriedigung über 
und könne ſtatt feiner die Regierung übernehmen] die Fuſion ausgeſprochen habe. Der Biograph 
und die Vorſchläge ausführen. Die Miniſter baten] Forckenbecks erzählt, daß er darin eine Geſundung 
nun einſtimmig, die Berufung des Kronprinzen zu der zerfahrenen perlamentariſchen Verhältniſſe und 
unterlaſſen. Sie würden aufs äußerſte treu bei | für ſeine zukünftige Regierung die Möglichkeit er- 
ihm ausharren und feine Entſcheidungen unbedingt blickt habe, ſich auf eine liberale Mehrheit zu ſtützen. 
vertreten. In der Biographie wird erzählt, es ſei durchaus 


Ausdruck, daß geſunde Zuſtände erſt eintreten werden, 
wenn Kauf- und Pachtpreis der Grundſtücke den 
Verhältniſſen entſprechend heruntergegangen ſein 
werden. 

Im Gegenſatz zu dem Agrarierthum ſind wir 
der Anſicht, daß die Landwirthſchaft am beſten ge— 
fördert werden kann durch die allem Anſchein nach 
jetzt im großen Maßſtab beginnende, immer noch im 
hohem Grad lohnende, deutſche Gewerbeproduktion 
für den Weltmarkt und die kräftig aufblühende 
Theilnahme des deutſchen Kaufmannes am Welt 
handel und Weltverkehr. Das Geld, welches da⸗ 
durch ins Land kommt, kommt dem heutigen länd⸗ 
lichen Grundeigenthümer recht ſehr zu Gute, wenn 
es gilt, ſeine ſelbſtverſchuldete Abſchreibungspflicht 
nicht ruinös werden zu laſſen. Der Induſtrielle 


und der Kaufmann, welcher nicht Zünftler]“ Bald darauf fand die Berufung Bismarcks in] falſch, daß, wie man oft behauptet hat, der Kron⸗ 
und nicht Krämer iſt, verlangt nicht] das Miniſterium ſtatt. Kurz vor Bismarcks Er- prinz den Anſtoß zur Fuſion gegeben habe. Den 


nach beſonderer Staatshilfe auf anderer Leute 
Koſten. Er weiß ja auch, daß er dem Staat über- 
haupt die Mittel für alle ſeine Zwecke nach und 
nach ullein ſchaffen muß. Aber er verlangt heute 
ganz entſchieden, daß man feinen Erwerb und ſein 
Geſchäft nicht unterbinde den Agrariern zu Liebe, 
welche nur nach Geld verlangen, ohne zu fragen, 
woher es genommen wird, und die völlig vergeſſen, 
daß es Geſammtintereſſen und Zukunftsintereſſen 
für die Nation giebt. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm. 

Das Tagebuch des Kaiſers Friedrichs, des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, liegt unter Schloß 
und Riegel im geheimen Staatsarchiv. Die 
Kenntnißnahme dieſer bedeutſamen Aufzeichnungen 
zur Klarſtellung der inneren Politik von Preußen 
und Deutſchland, insbeſondere aus den Jahren 
1860 bis 1888, wird alſo vorausſichtlich der 
Darüber, 
wie der Kronprinz ſich zu der Bismarckſchen Politik 
in den verſchiedenen Phaſen verhielt, liegen bis 
jetzt nur vereinzelte Mittheilungen vor, zumeiſt in 
Lebensbeſchreibungen über Politiker, welche mit 
dem Kronprinzen perſönlich verkehrten und von 
ſeinen politiſchen Anfichten Kenntniß erhielten. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm pflegte auch mit 
Fortſchritts männern, wie Schulze⸗Delitzſch, 
Freiherr von Hoverbeck, von Saucken Tarputſchen, 
manche vertrauliche Beſprechung über die innere 
Politik. Keiner der Genannten hat, ſo viel uns 
bent ſchriftliche Aufzeichnungen über den Inhalt 
ieſer Unterredungen hinterlaſſen. Oeffentlich und 


Anſtoß zu der Fuſion hat der Kronprinz allerdings 
nicht gegeben. Auch iſt in den Vorverhandlungen 
vor der Fuſion niemals von dem Kronprinzen und 
einem künftigen liberalen Regiment desſelben die 
Rede geweſen. Thatſache aber iſt es, daß der 
Kronprinz ſchon in den Jahren vorher gegenüber 
dem Abg. v. Saucken-Tarputſchen aus der Fortſchritts— 
partei den Wunſch geäußert hat, es möge ſich eine 
große liberale Partei bilden, auf die ſich feine Re- 
gierung einſt ſtützen könne. 


Politiſche Ueberſicht. 


Schon vor Monaten d. I., ehe der „Reichs— 
Anzeiger“ die Verſicherung abgegeben hatte, daß die 
Vorlage wegen Herſtellung des Mittelland⸗ 
canals und des Verbindungseanals Dortmund⸗ 
Rheinhäfen in der nächſten Seſſion dem Abge— 
ordn tenhauſe vorgelegt würden, vorausgeſetzt, daß 
bis dahin die Intereſſenten die ſeitens des Finanz— 
miniſters geforderten Beihilfen zugeſagt hätten, war 
die Rede davon, dieſe Canalbauten ohne Mitwirkung 
des Staates in Angriff zu nehmen. Neuerdings 
ſind wieder einmal Gerüchte verbreitet worden, nach 
denen die Vorlage zweifelhaft geworden ſei und jo 
iſt es natürlich, daß die Intereſſenten auf den 
Gedanken zurückgekommen ſind, das Unternehmen 
ganz aus privaten Mitteln der betheiligten Provin⸗ 
zen zur Durchführung zu bringen. Damit wäre 
nun die agrariſche Oppoſition gegen Canalbauten 
lahm gelegt. Indeſſen die Agrarier haben gute 
Freunde in den maßgebenden Kreiſen und ſo hat 
denn alsbald eine offtziöſe Correſpondenz den Auftrag 
erhalten, den Unternehmungsluſtigen klar zu machen, 


nennung ließ der König dem Kronprinzen den Ent— 
wurf einer Abdan kungsurkunde zugehen. In 
dieſer wollte ſich der König aber den Oberbefehl 
über die Armee vorbehalten. Da nach Art. 46 
der Verfaſſung der König den Oberbefehl über das 
Heer zu führen hat, lehnte ſchon deshalb der Kron- 
prinz die Annahme der Krone ab. Dieſe neue 
Thatſache ift, wie Pariſius in feinem Buche be» 
merkt, Ende Oktober 1862 dem Abg. Schulze⸗ 
Delitztſch von einem zuverläſſigen Freunde, der zu 
dem Kronprinzen Beziehungen hatte, brieflich mit- 
getheilt worden. 

Ju anſchaulicher Weiſe ſchildert das Buch von 
Pariſius auch das Verhalten des Kronprinzen vor 
und nach dem verfaſſungswidrigen Erlaß der Preß— 
ordonnanz vom 1. Juui 1863. Schon im Mai 1863 
war der Kronprinz von Beſorgniſſen vor verfaſſungs⸗ 
widrigen Oktroyirungen erfüllt. Vor der am 
1. Juni angetretenen Inſpektionsreiſe nach Oſtpreußen 
legte der Kronprinz ſeinem Vater ſchriftlich die Bitte 
aus Herz, Oktroyirungen zu vermeiden. Ueber dieſen 
Briefwechſel iſt damals Näheres zuerſt in der 
„Times“ mitgetheilt worden, dann in dem engliſchen 
geſchichtlichen Jahrbuch „Annual-Regiſter 1863“. 
Auch mit dem Miniſter v. Bismarck correſpondirte 
der Kronprinz in derſelben Angelegenheit. Als dann 
die Preßordonnanz erlaſſen war, legte der Kronprinz 
am 3. Juni eine feierliche Verwahrung dagegen in 
einem Schreiben an Bismarck ein und forderte dieſen 
auf, die Verwahrung dem Cabinet mitzutheilen. 
Er erklärte den Schritt des Miniſteriums für ſchädlich, 
ſowohl für den Staat, wie für die Dynaſtie. 
Bismarck hat das Schreiben dem König vorgelegt. 
Dieſer verbot, es dem Staatsminiſterium zu übergeben. 


zeitweilig auch auf den Hi 8 8 1 1 5 f 9 PR A 
Hintertreppen feines Palais] Am 4. J 5 R S daß der Staat das Aufſichtsrecht in Anſpruch 

em 5 5 Juni ſchrieb der Kronprinz von Stettin aus 

v. er Kronprinz v. Forckenbeck. Auch] wieder an den König, indem er gegen den Verfaſſungs.] nimmt und daß derſelbe davon Gebrauch machen 


hat kein Tagebuch hinterlaſſen. Er 
5 die ne an feine Frau als 
. au v. Forckenbeck aber iſt bereits 
1876 verſtorben. Die Briefe . ſeine 
Gattin hat Philippſon in feiner vor kurzem 
erſchienenen Biographie Forckenbecks benutzt. 
Von lebenden Politikern würden jedenfalls die 
Abgg. v. Stauffenberg und Schrader manches aus 
Unterredungen mit dem Kronprinzen über innere 
Politik mitzutheilen in der Lage ſein. 

Faſt gleichzeitig mit der Biographie von Forden- 
becks iſt aus der Feder von Ludwig Pariſius' 
der zweite Theil ſeiner Biographie des Freih. b. 
Hoverbeck erſchienen. Dieſer zweite Theil ſchildert 
in ſeiner erſten Abtheilung den Verfaſſungskampf 


könne, um durch Feſtſetzung der Kanalgebühren im 
allgemeinen Intereſſe das Unternehmen unrentabel 
zu machen. Da dieſes unter ſolchen Umſtänden 
nicht lebensfähig ſein würde, ſo ſei anzunehmen, 
daß die Regierung die Conzeſſion zum Kanalbau 
verweigern werde. Alles natürlich zum Beſten des 
Agrarierthums, welches in jedem neuen Kanal ein 
weiteres Einfallsthor für das fremde Getreide zu 
ſehen beliebt. Man möchte faſt wünſchen, daß doch 
einmal die Probe auf dieſes Exempel gemacht 
werde. Man würde dann alsbald erkennen, daß 
die Regierung Induſtrie und Landwirthſchaft mit 
ſehr verſchiedenem Maaße mißt. Als es ſich vor 
einigen Jahren zuerſt darum handelte, den Bau von 
Kleinbahnen im Intereſſe des platten Landes durch 


bruch proteſtirte Bei dem Empfang in Danzig 
verſicherte der Kronprinz gegenüber dem Oberbürger— 
meiſter v. Winter, daß er an den Rathſchlägen, 
die zu den Verordnungen geführt, keinen Antheil 
habe. Der König forderte den Kronprinzen auf, 
die geſprochenen Worte zurückzunehmen, andernfalls 
werde er nach Berlin zurückgerufen und ſeines 
militäriſchen Commandos entſetzt werden. 
Der Kronprinz erklärte, nichts zurücknehmen zu 
können, erbot ſich alle Aemter niederzulegen und 
irgendwo von der Politik entfernt zu leben. Der 
König antwortete, vielleicht beeinflußt von der 
Königin, die am 5. Juni nach Babelsberg zurück— 
gekehrt war, milder als zuvor, er verpflichtete den 
Kronprinzen zu ſchweigen. 


bezeichnet⸗ 


und das budgetloſe Regiment von 1862 bis zum] Verbreitet war damals die Nachricht, daß aus] Gewährung ſtaatlicher Zuſchüſſe 1 e 
däniſchen Kriege von 1864. Das Buch von Pariſius] Haß gegen den liberalen Kronprinzen von der hielt Finanzminiſter von 1 7 7 über 15 
iſt das erſte Geſchichtswerk, welches unparteiiſchf feudalen Umgebung des Königs ernſthaft geplant | ordnetenhauſe ſehr ſchöne Reden e 


Nothwendigkeit, den privaten Unternehmungsgeiſt 


unter ſorgſamer Benutzung der parlamentariſchen $ 
joraf N 85 zu wecken und nicht alles vom Staate zu erwarten, 


Akten und aller ſeitdem über jene Zeit veröffent⸗ 


wurde, den Kronprinzen von der Thronfolge zu 
Gunſten des Prinzen Friedrich Karl auszuſchließen. 


wozu doch das Staatseiſenbahnſyſtem in erſter 
Linie auffordert. Der Landtag hat zur Beihülfe 
für Kleinbahnen acht Million Mark bewilligt, ob⸗ 
gleich damals die Finanzlage nichts weniger als 
günſtig war. „Wir können uns das leiſten,“ ſagt 
Herr von Miquel. Wenn aber der private Unter⸗ 
nehmungsgeiſt darauf ausgeht, Schifffahrtskanäle 
zu bauen, deren Nothwendigkeit die Regierung ſelbſt 
anerkennt, zu deren Herſtellung aber die Agrarier 
aus Eigennutz und Feindſeligkeit gegen die Induſtrie 
die erforderlichen Mittel verweigern, ſo verweigert 
die Regierung die Erlaubniß. Die Agrarier aber 
bleiben dabei, daß für die Landwirthſchaft nichts 
geſchehe und daß Handel und Induſtrie bevorzugt 


würden. 
* * 
* 


Bei Beſprechung einer anonymen Flugſchrift: 
„Ein offenes Wort zu den letzten Reichstags⸗ 
wahlen“ entſchlüpft der „Deutſchen Tagesztg.“ 
ein werthvolles Geſtändniß. Der Verfaſſer empfiehlt 
der Regierung, den neuen Reichstag bei der erſten 
Gelegenheit aufzulöſen und die Neuwahlen auf 
Grund eines klaren und bis ins Einzelne aus— 
gearbeiteten wirthſchaftlichen Programms zum Schutze 
der nationalen Arbeit herbeizuführen. Dazu bemerkt 
das Organ des Bundes der Landwirthe: „Der 
Gedanke des wirthſchaftlichen Reformprogramms iſt 
an ſich gut; aber er kommt post festum. Der 
Rath, den Reichstag bei erſter beſter Gelegenheit auf⸗ 
zulöſen, iſt ebenſo wohlfeil als werthlos, denn wenn 
die Regierung ihm folgen wollte, ſo würde ſein Nach⸗ 
folger eher noch etwas ſchlechter ausſehen als der 
jetzige. Daran würde ſelbſt das ſchärfſte wirth- 
ſchaftliche Programm der Regierung verzweifelt 
wenig ändern, denn auf Programmaufrufe und 
ähnliche Kundgebungen (z. B. den Sammlungs⸗ 
aufruf) giebt das Volk nach den letzten Erfahrungen 
außerordentlich wenig!“ 

Sehr richtig! Dem Bunde der Landwirthe hat 
es an einem bis ins Einzelne ausgearbeiteten wirth- 
ſchaftlichen Programm ſchon bei den letzten Wahlen 
nicht gefehlt. Die „Erfolge“ deſſelben ſind aber 
ausgeblieben. In den Mittheilungen der national- 
liberalen Parteileitung an die Vertrauensmänner 
wird in dieſer Hinſicht zutreffend geſagt: „Wo 
Berliner Bundesagitatoren ihr Glück auf eigene 
Rechnung verſuchten, haben ſie auch 
mit fremder Hülfe Erfolg gehabt. Dr. Hahn 
ſelbſt und Direktor Röſicke ſind in der Stichwahl 
gegen Sozialdemokraten, Herr Lucke⸗Patershauſen 
iſt in Bretten in der Stichwahl gegen das Centrum 
— von uns Nationalliberalen als das kleinere 
Uebel anerkannt und gewählt worden (leider!). 
Herrn Dr. Oertel (Redakteur der „Deutſch. Tages⸗ 
zeitung)“ ſind in Freiberg in Sachſen die Rechts- 
wohlthaten des ſächſiſchen Wahlkartells gegen die 
Sozialdemokraten ſchon im erſten Wahlgang zu 
Theil geworden. Damit iſt denn aller Erfolg der 
„reinen“ Bundescandidaten beziffert und bewerthet.“ 


* * 
* 


Die Harden'ſche Wochenſchrift „Die Zukunft,“ 
das Münchener Witzblatt „Simplieiſſimus“ und 
das Berliner Witzblatt „Narrenſchiff“ dürfen 
von den Buchhändlern, denen die Eiſenbahnver⸗ 
waltung den Verkauf von Zeitungen und Drud- 
ſchriften auf den Bahnhöfen geſtattet hat, nicht 
mehr verkauft werden. Man will, wie es ſcheint, 
verhindern, daß die Milch der frommen Denkungs⸗ 
art des reiſenden Publikums durch die politiſchen 
Bosheiten des Herrn Harden und durch die künſtleriſche 
Satire der beiden Wochenſchriften in gährend Drachen⸗ 
gift verwandelt wird. Aber weshalb eenſirt die 
hohe Eiſenbahndirektion nun dieſe Wochenſchriften? 
Ueberwacht man auch die ſonſtigen buchhändleriſchen 
Erzeugniſſe von zuweilen mehr als zweifelhaftem 
Charakter? Und weshalb dürfen die Bahnhofs⸗ 
buchhändler die ſchlüpfrigſten franzöſiſchen, deut⸗ 
ſchen ꝛc. Romane ꝛc. dem Publikum ver⸗ 
kaufen, jene Wochenſchriften aber nicht? Was ſoll 
dieſe Bevormundung des reiferen Publikums? Die 
Bahnhofsbuchhändler liefern dem Reiſenden die 
Zeitungen, Zeitſchriften und Bücher, die er verlangt, 
ſie fragen nicht nach dem Inhalt, ſondern lediglich 
nach dem, was der Geſchmack des Publikums 
verlangt. Ueberall anders, in jeder Zeitungsbude 
und in jeder Buchhandlung kann man nach 
Belieben kaufen; weshalb verſucht die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung gerade die Eiſenbahn⸗Reiſenden in 
ihren Blättern zu bevormunden? Verſtoßen die 
Zeitſchriften gegen das Geſetz, jo greift der Staats- 
anwalt ein und der Richter verurtheilt. Findet 
der Staatsanwalt keinen Anlaß zu einer Anklage, 
fo hat die Eiſenbahndirektion kein Recht, den Ver- 
trieb der Druckſchrift zu unterſagen. Im All⸗ 
gemeinen kann man ſagen, daß Verbote dieſer Art 
ihren Zweck verfehlen; ſie verhindern die Verbreitung 
der verbotenen Schriften nicht, ſondern ſie machen, 


wider Willen, Reklame für dieſelben. Im vor⸗ 
liegenden Falle werden Tauſende, welche 
bisher von der Exiſtenz z. B. des 
„Narrenſchiffes“ nichts wußten, auf das⸗“ 


ſelbe aufmerkſam gemacht. Man will wiſſen, was 


für ſchreckliche Dinge in dieſen Wochenſchriften zu |: 


leſen ſind und man wird dieſelben kaufen, wo der 
Eiſenbahnzenſor nichts zu ſagen hat. Den Nach⸗ 
theil hat nur der Bahnhofs buchhändler, deſſen Be⸗ 
trieb geſtört wird. Mit demſelben Recht oder Un⸗ 
recht könnte man ja auch den Verkauf mißliebiger 
Zeitungen verbieten. Den Grund für das Verbot 
anzugeben, hält die Eiſenbahnverwaltung als unter 
ihrer Würde. Wem iſt es nicht ſchon paſſirt, daß 
ihm bei der Rückkehr aus Frankreich an der erſten 
deutſchen, d. h. elſäſſiſchen Grenzſtation der Zoll- 
beamte franzöſiſche Zeitungen confiszirte; aber das 
hat immer noch den Grund, daß dieſe Zeitungen 
in Elſaß⸗Lothringen verboten ſind. Im vorliegen⸗ 
den Falle aber werden Schriften nur dem ver⸗ 
boten, der auf der Eiſenbahn reiſt. Das riecht 
nach Juchten. 5 


Deutſchland. 


— Ueber die Reiſe des Kaiſers wird aus Mo 
vom 25. Juli telegraphiſch gemeldet: Nach der 
Rückkehr von dem Swartiſen⸗Gletſcher ſetzte der 
Kaiſer geſtern Abend die Fahrt nach Mo fort, 
hatte zu ſpäter Stunde eine Begegnung mit den 
kronprinzlich⸗ italieniſchen Herrſchaften und langte 
heute früh hier vor Mo an. 
voll. An Bord Alles wohl. . 

— Das Telegramm des Kaiſers an 
den Grafregenten von Lippe hat, wie die 
„Leipziger Neueſten Nachr.“ aus Detmold erfahren, 
folgendermaßen gelautet: 

„Berlin Schloß, 17. Juni 1898. Ihren 

Brief erhalten, Anordnungen des commandirenden 

Generals geſchehen mit meinem Einverſtändniſſe 

nach vorheriger Anfrage. Dem Regenten, was 

dem Regenten zukommt, weiter nichts. Im 

Uebrigen will ich mir den Ton, in welchem Sie 

an mich zu ſchreiben für gut befunden haben, 

ein für allemal verbeten haben. WER“ 

Weiter wollen die „Leipziger Neueſten Nachr.“ 
von einer Seite aus Lippe, deren loyale Reichs⸗ 
treue keinem Zweifel unterliegt, erfahren haben, 
daß der Hergang der Angelegenheit bereits in einem 
Aktenſtück ſämmtlichen Bundesregierungen zugegangen 
iſt. Der Gewährsmann des Leipziger Blattes fügt 
hinzu, daß auch nach dem Telegramm des Kaiſers 
„nur als von Gottes Gnaden und von Rechts— 
wegen berufener Regent“ eines deutſchen Bundes- 
ſtaates der Graf Ernſt ſich gezwungen geſehen 
hat, gegen Form und Inhalt des ihm gewordenen 
Beſcheides Einſpruch zu erheben, um die Rechte 
und Ehren der lippiſchen Krone an den Nachfolger 
rein und ungeſchmälert übergehen zu laſſen. 

Das Telegramm des Kaiſers iſt erſt zwei Tage 
nach dem Empfang des Schreibens des Graf-Regenten 
an dieſen unchiffrirt abgeſandt worden. 

Der „Reichsbote“ meint: Der Kaiſer müſſe 
ſich „durch eine thatſächliche Ungeſchicklichkeit oder 
gar Herausforderung in der Eingabe des Graf⸗ 
Regenten gereizt gefühlt haben.“ „Vielleicht liegen 
moraliſirende Betrachtungen oder politiſche Moni⸗ 


torien vor, die den Kaiſer verletzten, vielleicht ſogar 


noch mehr, eine perſönliche Spitze. Hat ſich doch 
ſchon die Vermuthung eingeſtellt, da in dem 
Briefe des Regenten an den Kaiſer darauf ange⸗ 
ſpielt ſei, wie auch andere fürſtliche Häuſer von 
Mesalliancen nicht freigeblieben ſind, und daß 
möglicherweiſe das Gutachten der preußiſchen Kron— 
ſyndiken vom Jahre 1865 über die Thronfolge- 
fähigkeit des Prinzen Friedrich von Schleswig⸗ 
Holſtein-Auguſtenburg, Vater unſerer Kaiſerin, an— 
gezogen worden iſt; es lautete verneinend wegen 
angeblich mangelnder Ebenbürtigkeit der Mutter des 
Prinzen, geb. Gräfin von Daneſkyold⸗Samſbe.“ 
— Finanzminiſter von Miquel hat ſich von den 
Nachwehen der Influenza jetzt völlig erholt und 
gedenkt noch im Laufe der Woche nach Berlin zu⸗ 
rückzukehren. Er wird nach der „Nationalzeitung“ 
nach ſeiner Ankunft ſofort die Geſchäfte wieder 
übernehmen. Erſt dann dürfte auch die in Aus⸗ 


ſicht geſtellte Staatsminiſterialſitzung zur Berathung 


der Frage der Gänſeeinfuhr abgehalten werden. 
— Die „Germania“ dementirt die Meldung, 

daß das Centrum zur Abſchaffung des geheimen 

Wahlrechts ſeine Hand bieten wolle. 


— Eine große Pro teſtverſammlung der 


Wollwaaren-Fabriken gegen den drohenden 
Wollzoll wird Ende Auguſt ſtattfinden. Schon 
jetzt iſt nach der „Corr. f. Textil⸗Ind.“ die Theil⸗ 
nahme der weiteſten Kreiſe nicht nur aus der 
Wolleninduſtrie ſelbſt, ſondern auch aus dem Woll⸗ 
handel geſichert. Ferner ſteht die Theilnahme her⸗ 
vorragender Parlamentarier an den Verhandlungen 
in Ausſicht. 

— Der agrariſch-conſervative Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordnete von Plötz, welcher als 
erſter Vorſitzender und Agitator des 
„Bundes der Landwirthe“ in den letzten 
Jahren viel von ſich reden gemacht hat, iſt Sonntag 
Abend in ſeiner Heimath einem ſchweren 
Leiden erlegen, nachdem er vergeblich in 
Bädern Geneſung geſucht hatte. Ueber ſeine parla- 
mentariſche Laufbahn läßt ſich nicht viel berichten. 
Abgeſehen von einigen, nicht durch ihren ſachlichen 
Gehalt, wohl aber durch die Leidenſchaftlichkeit ihres 
Tones bemerkenswerthen Gelegenheitsreden, hat er ſich 
weder im Plenum noch in den Commiſſionen der 
Parlamente hervorragend bethätigt. Dem „Bunde 
der Landwirthe“, an deſſen Gründung und Leitung 
Herr v. Plötz maßgebenden Antheil hatte, half er 
weſentlich das antiſemitiſch-agrariſche Gepräge geben, 
welches dieſe Schöpfung des kraſſeſten Agrarier⸗ 
thums „auszeichnet“. 

— Die Reichstagswahlen haben nach 
einer Mittheilung des „Hannov. Couriers“ aus 
„ſonſt ganz gut unterrichteten Kreiſen der Genoſſen“ 
der ſocialdemokratiſchen Partei über 
eine Million Mk. gekoſtet. 


Ausland. 


Italien. 

— Wie der „Eſercito“ meldet, wurde der 
italieniſche Militär⸗Attache bei der Botſchaft in 
Paris Oberſt Panizzerdi von feinem Poſten ab- 
berufen und zum Commandeur des 5. Berſaglieri⸗ 
Regiments ernannt. Der König verlieh ihm das 
Offiziers⸗Kreuz des St. Mauritius⸗Ordens. 

— Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret, 
welches den Belagerungszuſtand, welcher über 
die Provinz Neapel verhängt war, aufhebt. 


Frankreich. 

— Die „Agence Havas“ wird von dem 
Legationsſekretär der öſterreichiſch-ungariſchen Bot, 
ſchaft in Paris, Prinzen Carl zu Fürſtenberg, 
erſucht, einen im „Jour“ veröffentlichten, angeblich 
von ihm herrührenden Brief für apokryph zu er⸗ 
klären. Der Prinz ſollte in dieſem Briefe die Mit⸗ 
theilung mehrerer Blätter, daß er in den Jockey⸗ 
Club aufgenommen ſei, als unrichtig bezeichnet und 


fein Bedauern darüber geäußert haben, ſich als 


Wetter iſt wunder ⸗ 


Feind behandelt zu ſehen, da er in Frankreich er» 
zogen, zwar Oeſterreicher von Geburt, aber im 
Herzen Franzoſe ſei. Dem Prinzen werden in 
dieſem Briefe ſchließlich die Worte zugeſchrieben, er 
haſſe die Preußen, die Savora herbeigeführt hätten, 
und ſei zudem ein Gegner Dreyfus'. 

— Der Advokat Labori überreichte am Mon⸗ 
tage dem Unterſuchungsrichter Bertulus im Namen 
des Oberſt Picquart eine Klage wegen Fälſchung 
bezw. Mitthäterſchaft an einer Fälſchung gegen den 
Major du Paty du Clam. Bertulus verhörte 
am Montage einzeln den Major Eſterhazy und 
Frau Pays. Darauf confrontirte er beide. 

— Der Pariſer Univerſitätsrath lehnte das Er⸗ 
ſuchen Jaurés' betreffend das Abhalten von Vor⸗ 
leſungen über den Sozialismus mit der Begründung 
ab, daß es an der Bürgſchaft für den rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter der Vorleſungen fehle. — 
Auf dem Bahngeleiſe in der Nähe von Le Mans 
wurde die furchtbar verſtümmelte Leiche des 
Deputirten Chaulin⸗Servinière aufgefunden. 
Man vermuthet einen Unfall. 


England. 

— Im Unterhauſe erklärte am Montage der 
Parlamentsunterſekretär des Auswärtigen Curzon, 
der engliſche Geſandee in China Macdonald 
meldete telegraphiſch, die von Großbritannien ver. 
langten Abänderungen in den Reglements betreffend 
den Verkehr auf den inländiſchen Gewäſſern wären 
von der chineſiſchen Regierung zugeftanden worden. 
Die revidirten Reglements würden jetzt vorbereitet 
und binnen kurzem veröffentlicht werden. Der Erſte 
Lord des Schatzes Balfour erklärte, er beabſichtige 
nicht, vor Schluß des Parlaments eine Erklärung 
über die chineſiſchen Angelegenheiten abzugeben oder 
Schriftſtücke vorzulegen mit Ausnahme der Schrift- 
ſtücke, die das Uebereinkommen hinſichtlich der 
Hangtſe⸗Provinzen beträfen. Der Grund für die 
Nicht- Veröffentlichung ſei der, daß die Unterhand⸗ 
lungen fortdauerten und noch nicht in ein Stadium 
getreten wären, welches eine Erklärung möglich 
mache. 

Serbien. 

— In der Skupſchtina erklärte am Montage 
auf eine Anfrage des Krondeputirten Krupezevie 
betreffend die Gerüchte von Unregelmäßigkeiten 
in der Monopolverwaltung der Finanzminiſter 
Popovic, die Monopolverwaltung ſei vollſtändig 
korrekt, die Gerüchte ſeien dadurch entſtanden, daß 
der Rechnungshof eine ordentliche Reviſion vor- 
genommen habe, welche übrigens ergeben habe, 
daß nicht nur keine Unterſchleife, ſondern überhaupt 


nicht die geringſte Unregelmäßigkeit vorgekommen 


ſei. Die Skupſchtina und der Frageſteller nahmen 
die Antwort mit Befriedigung zur Kenntniß. Das 
Haus naym ſodann mit Akklamation die Geſetzes⸗ 
vorlage über die bei der Nationalbank aufgenommene 
10 Millionen » Anleihe an, wodurch die frühere 
Verfügung des Miniſteriums gutgeheißen wird. 


Von Nah und Fern. 

* Blindenlehrereongreß. Zu dem Blinden⸗ 
lehrer⸗Congreſſe, welcher Montag in Berlin begann, 
ſind über 200 Theilnehmer und Theilnehmerinnen 
eingetroffen, außer aus Deutſchland und Oeſterreich 


auch ſolche aus den übrigen Staaten Europas mit 


Ausnahme von Spanien, Griechenland und der 
Türkei. Auch der Direktor der Blindenanſtalt in 
Tokio hat ſein Erſcheinen zugeſagt. In Vertretung 
des Kultusminiſters wird Minifterial - Direktor 
Kügler den Verhandlungen beiwohnen, für die 
Stadt Berlin Oberbürgermeiſter Zelle. Die Ver⸗ 
handlungen finden in einem Saale des Reichstags⸗ 
gebäudes am Königsplatz ftatt. 

* Geſchäftsjubiläum. Die Firma Moritz 
Wieprecht, Verlag des „Voigtländiſchen Anzeigers“ 
in Plauen, feierte am Sonntage ihr hundertjähriges 
Beſtehen. Die Buchdruckerei der Firma wurde im 
Jahre 1643 begründet und iſt 1798 in den Beſitz 
der jetzigen Firma übergegangen. 

* Das Hotel Schynige Platte im Berner 
Oberland iſt in der Nacht von Sonntag zu Mon⸗ 
tag abgebrannt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 26. Juli 1898. 


Muthmafſzliche Witterung für Mittwoch, den 
27. Juli: Meiſt ſonnig, warm, ſpäter Gewitter⸗ 
neigung. 8 

Perſonalnachrichten. Der Gerichsaſſeſſor 
Keßler in Danzig iſt zum Amtsrichter bei dem 
Amtsgerichte in Saalfeld ernannt worden. Der 
Amtsgerichtsſekretär, Kanzleirath Nobach in Stras- 
burg iſt auf ſeinen Antrag mit Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt worden. Der Hülfsunterbeamte 
Rexin bei dem Amtsgerichte in Dirſchau iſt zum 
Gerichtsdiener bei dem Amtsgerichte in Schwetz 
ernannt worden. 5 

Eine Halle für größere Feſtlichkeiten. 
Aus den Einnahmen des vor einem Jahr hier 
ſtattgefundenen Provinzialſängerfeſtes verblieb be- 
kanntlich ein Ueberſchuß von ca. 1800,00 Mk., zu 
deſſen Verwaltung von dem damaligen Comitee 
eine Commiſſion, beſtehend aus 2 Mitgliedern 
„Liedertafel“, 2 Mitgliedern des „Liederhain“ 
einem Mitglied des Bureaus, gewählt wurde. 
Hauptdirektive bei Verwendung dieſes Fonds Er, 
die Unterſtützung geſanglicher Unternehmungen un 
gemeinnütziger Zwecke feſtgeſetzt. — Eine Summe 
von 300,00 Mk. iſt kürzlich zur Herftellung von 
Wegweiſern ꝛc. in den Rehbergen aus dieſem Fonds 
ſeitens der Verwaltungscommiſſion bewilligt worden, 
ſodaß noch 1500,00 Mt verbleiben. Bei der Ver⸗ 
wendung derſelben möchte der Schreiber dieſer 
Zeilen auf eine geeignete Verwerthung, im vollſten 
Sinne entſprechend der ſeiner Zeit gegebenen 
Direktive, hinweiſen. Nur eine Frage der Zeit iſt 
es noch, daß der preußiſche Provinzialſängerbund 
ſich in zwei Verbände, Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
theilen wird, da die Beſtrebungen verſchiedener 
bedeutenderen Weſtpreußiſchen Vereine hierauf ſchon 
lange ausgehen. Jedenfalls würde dann Elbing 


und 


der 


auch wieder ein Sängerfeſt in feinen Mauern 
haben, aber nicht mehr in der Lage ſein, eine 
ſolche Feſthalle wie die letzte beſchaffen zu können. 
Die Turnhalle aber, welche ſich ſonſt vorzüglich 
dazu eignen würde, wäre in Folge der in der- 
ſelben zu errichtenden Tribüne, für die Sänger zu 
klein. Es ließe ſich aber durch einen kleinen Um- 
bezw. Anbau an dieſelbe eine vorzüglich geeignete 
Feſthalle nicht allein für Sängerfeſte, ſondern auch 
für alle größeren Veranſtaltungen, ähnlich der Bis⸗ 


marckfeier, der Lutherfeſtſpiele u. a. m. herrichten. 
Am nördlichen Ende der Turnhalle befindet ſich 


nämlich die neu angebaute Garderobe, welche bequem 
noch bis zum benachbarten Zaun erweitert werden 
und als Podium für einen zu errichtenden Anbau 
an die Turnhalle dienen könnte. Es würde dadurch 
nicht allein ein genügend großes Podium für 
größere Muſikaufführungen u. a. m. geſchaffen 
werden, ſondern auch der Rauminhalt der Turnhalle 
durch keinen Auf- bezw. Einbau beengt. Die 
Räume unter dem Podium könnten noch fernerhin 
als Garderobe benutzt werden und noch Reſtaurationen 
geſchaffen werden. Zu den Koſten dieſes Anbaues 
könnten nun die oben erwähnten 1500,00 ME. 
verwendet werden. Alle hieſigen Geſangvereine, 
ſowie auch der Turnverein würden ſich gewiß gern 
bereitfinden laſſen, durch Aufführungen die weiter 
nöthigen Summen zu beſchaffen. 

Ein Jubelfeſt der deutſchen Gewerkvereine 
ſoll am Sonnabend, den 10. September d. J., in 
Berlin gefeiert werden. In dem vom Centralrath 
der deutſchen Gewerk- Vereine erlaſſenen Aufrufe 
heißt es u. A.: „Berlin iſt die Wiege der deutſchen 
Gewerkvereine, von hier aus erſcholl der brauſende 
Ruf ins Land: Arbeiter Deutſchlands, vereinigt Euch 
zu Gewerkvereinen! In Berlin entſtanden die erſten 
Ortsvereine, aus welchen die nationalen Gewerkvereine 
hervorgingen. Und darum ſoll nicht nur wie im 
ganzen Vaterlande überhaupt, ganz beſonders in 
Berlin die Erinnerung an die 30. Wiederkehr jener 
herrlichen und denkwürdigen Tage, dem Anſehen 
würdig, das die deutſchen Gewerkvereine in dieſer 
Zeit des Kampfes und der Arbeit errungen haben, 
gefeiert werden. Die gegen die Gewerkvereine ge- 
richtete Bewegung hat in Berlin ihre Hochfluth über⸗ 
ſchritten, ihre brandenden Wogen haben dem ſtarken 
Schiff unſerer Organiſation nichts anhaben können, 
unverſehrt und ſturmerprobt kann es ſeinen durch 
30 Jahre bewährten Kurs fortſetzen.“ 

Ruderſport. Am 6. Auguſt werden die Ruder⸗ 
clubs „Viktoria“-Danzig, Ruderverein-Danzig, 
„Vorwärts“ Elbing und „Nautilus“ Elbing ein 
Rendezvous in Tiegenhof geben, zu welchem die 
hieſigen Clubs Morgens gegen 6 Uhr in ihren 
Tourenbooten abfahren wollen. Hoffentlich läßt ſich 
das Wetter bis dahin beſſer an, damit die Theil⸗ 
nehmer vor ſolchen Regengüſſen, wie auf der gleichen 
Fahrt vor zwei Jahren, verſchont bleiben. 

Cireus Bauer trifft in dieſen Tagen hier ein, 
um einen Cyclus von Vorſtellungen zu geben. Auf 
dem kleinen Exerzierplatze wird ein elegant und 
comfortabel eingerichteter Sommer-Zelt-Circus er— 
richtet, in welchem die Vorſtellungen ſtattfinden 
werden. Die Eröffnungsvorſtellung findet Sonn⸗ 
abend, den 30. Juli ſtatt. 

Militäreoneert. In Weingrundforſt findet 
Sonntag, den 31. Juli, ein großes Militärconcert 
ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung wird das Concert 
in den beiden neu erbauten Sälen abgehalten. Bei 
Eintritt der Dunkelheit wird ein großartiges Brillant⸗ 
Feuerwerk abgebrannt werden. 

Der Geſangverein „Liederhain“ veran- 
ſtaltet am 6. Auguſt in Vogelſang ein Concert zu 
Gunſten ſeines Dirigenten Herrn Korell. Das 
reichhaltige Programm enthält mehrere Lieder, welche 
hier noch nicht zum Vortrage gelangt find. Zu 
wünſchen bleibt nur, daß auch günſtiges Wetter zu 
4555 recht zahlreichen Beſuche des Concerts bei⸗ 
trägt. 

Die Mannſchaft eines Tourenbootes (6er 
Gigh) des Rudervereins „Nautilus“, welche am 
Sonntag Abend aus Kraffohlſchleuſe zurückkehrte, 
hätte ſehr leicht in Folge der Unachtſamkeit des 
Fährenbeſitzers der erſten Fähre im Kraffohl be⸗ 
deutende Verletzungen davontragen können. Der 
Fährenbeſitzer hatte nämlich, obwohl die Fähre voll⸗ 
ſtändig außer Betrieb war, die Drahtleine über 
den Strom hochgezogen, ſo daß die Inſaſſen eines 
jeden daſelbſt paffirenden Bootes dagegen ſtoßen 
mußten, wenn die Leine, was bei der herrſchenden 
Dunkelheit ziemlich ſchwer war, nicht rechtzeitig be- 
merkt wurde. Das erwähnte Boot hatte nur halbe 
Fahrt und doch brach die Leine ſchon den eiſernen 
Laternenträger glatt ab he verletzte den Bugmann 
nicht unerheblich im Genick. 

hie —— neue Obftjorten, Gemüſe⸗ 
ſorten, Blumen? Dieſe Frage haben ſich gewiß 
ſchon viele vorgelegt, ohne die Antwort zu finden. 
Sie kennen nicht die unendliche Mühe und Geduld, 
die dazu gehört, ſyſtematiſch Obſt, Gemüſe oder 
Blumen zu verbeſſern. Allen, die ſich für die Neu⸗ 
züchtungen intereſſiren, ſei ein Aufſatz empfohlen, 
den Johannes Böttner, der verdienſtvolle Leiter 
des praktiſchen Rathgebers im Obſt⸗ und Garten- 
bau, ſoeben in der neueſten Nummer der Wochen⸗ 


ſchrift veröffentlicht, der die weiteſte Verbreitung 


in den Kreiſen von Gärtnern und Gartenfreunden 
verdient. Die Nummer wird auf Wunſch vom 
Geſchäftsamt des praktiſchen Rathgebers umſonſt 
zugeſchickt ae 

Infolge eines Unfalls verſtorben iſt heute 
der Arbeiter Carl Ludwig Schulz aus der Gr. 
Hommelſtallſtraße. Derſelbe war in Alt ; 
felde mit Steinſetzarbeiten beſchäftigt und war 
am Sonntag Nachmittag dort auf den Heu- 
boden eines Gaſtſtalls geklettert, von welchem 
er herabſtürzte. Er zog ſich dabei ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen zu, daß er regungslos liegen blieb. Da 
ſein Zuſtand ſehr bedenklich wurde, ſchaffte man 
ihn am Montag hierher. 

Ein unverſchämter Bettler wurde geſtern 
Nachmittag in der Friedrichſtraße abgefaßt. Der 
Menſch war betrunken und bei ſeiner Bettelei nicht 
nur höchſt aufdringend, ſondern drohte auch damit, 
daß er ſich etwas nehmen werde, wenn er frei. 


willig nichts bekäme. Der Strolch bezeichnete ſich 
als Müllergeſelle Eugen Kadow. Bei feiner Ver⸗ 
haftung fand man an zuſammengefochtenem Gelde 
noch 2,50 Mark vor. : 
Militärtransporte. Morgen, Mittwoch, wird 
das Pionier Bataillon Nr. 18 mittels Sonderzuges 
von Königsberg nach Fordon über Marienburg und 
Graudenz befördert. Der Zug trifft um 7 Uhr 
34 Min. hier ein und fährt um 8 Uhr weiter. 
An demſelben Tage trifft das Fuß- Artillerie⸗Regt 
Nr. 2 von Linger ebenfalls mit Sonderzug um 


zu machen und daſelbſt Forts und Caſernen zu er⸗ 
richten. 

Halifax, 26. Juli. Die Stadt Pagwaſh 
an der Northumberland Straße iſt zum Theil ganz 
durch Feuer zerſtört. Unter den eingeäſcherten 
Gebäuden befinden ſich 20 Geſchäftshäuſer, 5 Kirchen, 
und 3 Hotels. 

Madrid, 26. Juli. Eine Privatdepeſche aus 
Porto Rico beſagt, ein ſtarkes amerikaniſches 


gegen Schieck auf Ueberweiſung an die Landes- 
polizeibehörde erkannt. 

Wegen Landſtreichens und Bettelns 
erhält der domizilloſe Müllergeſelle Ludwig Rabe 
4 Wochen Haft. Auch wurde die Ueberweiſung an 
die Landespolizeibehörde beſchloſſen. a 

Wegen Nichtbeleuchtens ſeines Schiffes 
nach Sonnenuntergang wird der Schiffer Paul 
Carolus aus Tolkemit mit 3 Mk. Geldſtrafe bezw. 
1 Tag Haft beſtraft. 

Wegen Beleidigung werden die Arbeiter 


Glasgow, 25. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 6 d. Gtetig. 


Damen⸗Coſtumes. 


L. Rübe Wittne | 


(Inh. Arthur Niklas) 


9 Uhr! 30 Min. Vorm. von Königsberg hier ein] Reinhold und Marie Eichler'ſchen Eheleute von hier Geſchwader verſuchte die Landung bei Babi— Elbinger 

und e. einem Aufenthalt von 30 Min. zu 5 bezw. 3 Mark Geldstrafe bezw. 1 Tag Haft okonda auf Cuba und wurde mit Verluſt zurück Tricotagen-Fabrik 

Be 1 oo n abzuhalten.] verurtheilt. lichkei geſchlagen. Vertreter der cubaniſchen Regierung 16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
1 obitte!“ Eine amüſante In⸗ Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde conferirten mit dem Abgeſandten Maximo empfiehlt 


ſpectionsgeſchichte von dem früheren Commandeur 
des 1. Armeecorps Graf Dohna -Schlobitten er⸗ 
zählt das „Kl. Journal“. Bei einer Inſpicirung 
hatte er ſich die Inſtruction angehört und dem be- 
treffenden Offizier fein uneingeſchränktes Lob aus⸗ 
geſprochen. Zum Schluß ſtellte der alte Herr noch 
folgende Forderung: 

„Ich bin mit der Juſtruction ſehr zufrieden, 
mein lieber Herr Lieutenant, aber nun ſtellen Sie 
mir mal den dümmſten, aber auch wirklich den 
dümmſten Mann vor, den Sie in Ihrer Abtheilung 

haben, und richten Sie einige Fragen an ihn!“ 

„Zu Befehl, Ew. Excellenz!“ 

Der betreffende Offizier greift in die dunkelſte 
Ecke des Zimmers und holt von dort aus dem 
zweiten Gliede ein uniformirtes Weſen hervor, auf 
deſſen Stirn unverkennbar der Stultitiae heilig 
Diadem gedrückt iſt. Sorgfältig war es bisher den 
Blicken der anweſenden Vorgeſetzten verborgen ge⸗ 
weſen, und der Hauptmann hatte öfters mit angit- 
vollem Grauen in die Unglücksecke geſchaut und ge- 
fürchtet, Excellenz werde doch noch merken, daß 
gerade dieſer Mann mit der Auszeichnung durch eine 
Frage ängſtlich verſchont blieb. Geſpannt richteten 
ſich die Blicke aller hohen und höheren Vorgeſetzten 
auf den Unglücklichen, der, durch dies 
plötzliche allgemeine Intereſſe, das ihn 
ſeinem dunklen Nichts entriß, in Furcht geſetzt 
einen Ausdruck im Geſicht zeigte, der, wenn es 
überhaupt 9 war, noch eine Nuance geiſtreicher 
5 8 ch war. Intereſſirt traten Excellenz 


„Präywelczewski,“ rief den Unglückſeligen nun 


Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


gegen den vielfach vorbeſtraften Arbeiter Georg 
Paetſch von hier verhandelt. Das Urtheil lautete 
wegen Beleidigung und Vergehens gegen 8 183 
St. G.-B. auf eine Zuſatzſtrafe von 8 Wochen Ge- 
fänguiß. 2 

Wegen Mißhandlung ſeines Bruders bezw. 
des Schwagers erhält der Feuerwehrmann Adolf 
Häberlein eine Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage 
Gefängniß und deſſen Ehefrau Julianne eine ſolche 
von 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß. 

Gemißhandelt und beleidigt hat der 
Malergehilfe Wilhelm Hinz am 12. Juni auf der 
Straße die Geſindevermietherin Roſa Borgien. 
Auch der Arbeiter Anton Buchlitzki hat die Borgien 
am ſelben Tage beleidigt. Hinz erhält eine Geld⸗ 
ſtrafe von 15 Mk. bezw. 5 Tage Gefängniß, 
Buchlitzkti eine ſolche von 5 Mk. bezw. 1 Tag Haft. 


Literatur. 


„ Meggendorfer Blätter München. Band 
XXXIII erſcheint ſoeben, von vielen Freunden des 
Humors ſehnlichſt erwartet; er entſpricht, wie ſeine 
Vorgänger, allen modernen Anforderungen, bietet 
textlich, was eben eine gute Redaktion zuſammen⸗ 
tragen kann, das Beſte am literariſchen Markte, 
ſoweit es für ein Witzblatt möglich iſt, davon zu 
bringen — und illuſtrativ iſt der bewährte Künſtler⸗ 
ſtamm der Meggendorfer Blätter wie immer 
bemüht geblieben, die gute Wirkung des 
Textes durch treffende Zeichnungen zu erhöhen. 
Die farbigen Bilder ſind eine Spezialität des Blattes 
und weitaus beſſer als alles, was andere belletriſtiſche 


Gomez. Man hält es für möglich, daß die Auf- 
ſtändiſchen Spanien unterſtützen. In Spanien 
herrſcht Ruhe. 

New⸗York, 26. Juli. Wie ein Telegramm 
aus St. Thomas meldet, machte die amerikaniſche 
Flotte geſtern bei Pontſe auf Porto Rico 
Landungsverſuche. 

New⸗Dork, 26. Juli. Wie die „Evening -Poſt“ 
aus Waſhington meldet, herrſcht in dortigen amt— 
lichen Kreiſen der Verdacht, Spanien bemühe ſich, 
etwaige Verhandlungen hinzuziehen. Im Staats- 
departement beſtreite man indeß bis jetzt abſolut, 
daß der Vorſchlag betreffend Frieden oder Waffen- 
ſtillſtand an das Departement gelangte. Wenn jedoch 
Spanien im guten Glauben Eröffnungen in dieſem 
Sinne mache, werde ſelbſtverſtändlich ein Waffen- 
ſtillſtand leicht abgeſchloſſen werden. 

New⸗Nork, 26. Juli. General Miles geht 
heut von Newportnews nach Porto Rico ab. 


Humoriſtiſches. 


— Beifall. Berliner (auf dem Lilienſtein bei 
Sonnenaufgang): „Sehr jut! Ausjezeichnet! Det muß 
man den ollen jemütlichen Sächſern laſſen, im Sonnen⸗ 
uffjang haben fie wat los!“ 

— In der Naturgeſchichtsſtunde. Lehrer: 
„Der Eſel iſt ein gutmüthiges Thier, ein Thier, das 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unter kleidung. 


eee 
Verehrte Hausfrau! Sb 3: 


Leinenſchraukes lieb und werth, jo verwenden Sie 
zum Waſchen und Bleichen fürderhin nur noch 
das garantirt unſchädliche, die Wäſche ſchonende 
Dr. Thompſon's Seifenpulver. Achten Sie 
jedoch bitte genau auf den Namen „Dr. Thompſon“ 
und die Schutzmarke „Schwan“, da minder⸗ 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 


ü ( 
Ser Flügges 


ern 


ul) 
bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhem- 
barzes und Wachs, wird von vielen P’rofessoren und Aorzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myırhen-Cröme bei Hautverletz- 


ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
soblechtheilenden Geschwüsen eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermahn gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. D Untibertroffen auch als 
Tolletten-Orsme. pd Krhaltlich in grossen Tuben su 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pig. in den Apotheken. 


kin eienant am, „bei weldem  Lruppenthei | ober. humarfche Blätter Bieten, Cunft und Qumor | Ihr nen Henke ER — Bribr weibt Di einen 
Die Fr vereinigen ſich hier ſichtlich. Unſere Leſer erhalten Grund dafür“ Irie „Weil er ein Esel iſt.“ N . 
Frage machte nicht den geringſten Eindruck %%% dee Kirchliche Anzeigen. 


bei beabſichtigtem Abonnement von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Meggendorfer Blätter München Schubert⸗ 
ſtraße 6 — gratis Probenummer. Für Familien⸗ 
kreiſe empfiehlt ſich der Bezug der Heftausgabe, 
N durch jede Buchhandlung geliefert werden 
ann. 

$ Rheinwellen könnte man ein Bluſenkoſtüm mit 
Bandverzierung nennen, welches das tonangebende 
Weltmodenblatt „Große Modenwelt“ mit bunter 
Fächer⸗Vignette (Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin) bringt. So viele Wellchen und Wellen, als 
ſich da kräuſeln, umſpülen auch die Rheingolds⸗ 
töchter. Und hier wie dort tragen ſie die Schönheit 
zum Siege, wie denn überhaupt in dieſem 
vornehmſten unſerer Modenblätter alles vom 
feinſten Geſchmack und doch auch von 
einem durchaus praktiſchen Sinne diktirt iſt. 
Die reichen Handarbeiten- und illuſtrirten 
belletriſtiſchen Beilagen, die vielfigürlichen Stahl- 
ſtich⸗Colorits, der große muſtergültige Schnittbogen 
und die Lieferung von Extraſchnitten nach Körper⸗ 
maß zu allen dargeſtellten Moden machen „Große 
Modenwelt“ — nicht zu verwechſeln mit Blättern 
ähnlichen Titels! — faſt konkurrenzlos. Für nur 
1 Mark vierteljährlich nehmen Abonnements alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. Gratis- 
Probenummern bei erſteren und durch den Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35. 


Telegramme. 


„Mama, der Lieutenant da drüben ſieht mich fort- 
während an!“ Mutter: „So ſieh' weg, aber recht 
freundlich!“ 

en Ausrede. Frau (die verreiſt war): „Neu⸗ 
lich ſollſt Du ja noch um zwölf Uhr Nachts in die 
Kneipe gegangen ſein!?“ — Mann: „Ganz recht, 
aber da ſtand ein Gewitter am Himmel ... und 
weißt Du, auf meiner Stammkneipe iſt ein Blitz⸗ 
ableiter!“ 

— Kaſernenhofblüthe. Unteroffizier: „Das 
ſag' ich Euch, vor der Front darf nicht geſprochen 
werden. Selbſt wenn Ihr ganz geiſtreiche Ge⸗ 
danken habt, müßt Ihr ſie unterdrücken — das 
muß ich auch!“ 

— Auch richtig. Lehrer: Was giebt es für 
Brüche? — Schüler: Gewöhnliche und Decimal- 
brüche. — Lehrer: Wer kann mir noch weitere 
Arten von Brüchen nennen, die ſehr häufig vor⸗ 
kommen? — Fritz (Sohn eines Bahnbeamten): 
Schienenbrüche! 

— Die moderne Loreley, Ein Muſeums⸗ 
beſucher ſteht vor der Mamorbüſte einer Loreley, 
die kämmt ihr goldenes Haar. Nachdem er das 
Bildwerk eine Weile betrachtet, geht er kopfſchüttelnd 
von dannen und murmelt: „Nee, Männeken, det is 
nich naturjetrei. Sie hat ja nich den Mund voll 
Haarnadeln.“ 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm 


auf das Gemüth des edle i i 
5 u Polen; 5 
zuge verharrten in ſteinerner 1 e 
ode „Sind Sie Infanteriſt, Cavalleriſt, Artilleriſt 
der was find Sie?“ verſuchte der Lieutenant 
ſeiner Ueberlegung zu helfen. 
Przywelczewski bleibt ſtumm! 
„Na, was haben Sie denn für eine Waffe?“ 
verſuchte der Lieutenant wieder. 8 
Ohne Erfolg! 
„Jetzt unterbrach der alte Graf Dohna⸗Schlobitten 
die vergeblichen Bemühungen des Offiziers. 
0 Ae Lieutenant, ja, ja, meine Herren, 
Mann ſcheint wirklich ſehr dum . 
weis dumm zu u. 1 ka 3 
wurſaunt und betrübt zugleich über fo viel 
ne 5 näherte er ſich dem Verſuchsobject und 
ra 5 9 einer möglichſt ſanften Stimme, um 
ae A glimmende Geiſtesflamme des 
Ai beruichten; auhe äußere Einwirkung nicht ganz 


„Nun, mein Sohn woher bi 
& ‚ r bift du denn?“ 
15 1 kommenden Verſtändniſſes über⸗ 
Mannes u denen ie De 
ziehend, entquoll de We a deten einen ben. 


N m H 3 N 2 
blüffende Antwort: Gehege ſeiner Zähne die ver 
Pr: aus Schlobittelll — — 
erſonenwagen vierter Kl 
13. ir Klaſſe werden vom 
Eee ab auf allen ruſſiſchen Staatsbahnen 


V 
Elisabeth Guten warben heute die Arbeiterfrauen 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. Faſten der Zerſtörung 
Jeruſalems: Mittwoch, d. 27. d. M., 
Abends 7½ Uhr, Donnerſtag, den 

28. d. M., Morgens 6 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
om 26. Juli 1898. 
Geburten: Fabrikarbeiter Andreas 
Grunenberg S. — Müller Heinrich 
Lammert S. — Arbeiter Franz Radau 
T. — Faktor Auguſt Witzki S. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Koß T. 
Sterbefälle: Fabrikarb. Auguſtinus 
Schröter T. 11/5 J. — Gaſthofbeſitzerin 
Wittwe Johanna Seydlis, geb. König 


74 J. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Forſtreuter⸗ 
Inſterburg mit dem Ingenieur Hrn. 
Carl Kelch⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Emil Victor⸗Deutſch⸗ 
Krone T. — Herrn R. Bernſtein⸗ 
Tilſit T — Herrn Stadtſecretär 
Müller⸗Tilſit S. — Herrn Beſitzer 
Chr. Urbſchat⸗Stolbeck S. — Herrn 
Buchhändler Schnock⸗Königsberg T. 


Neuengutſtraße. b und Johanna Thimm aus der] Hamburg, 25. Juli. (IX. Deutſches Turnfeſt.)]Borſe: en: i % U — Herrn Ephraim Aron⸗Königsberg 
letzter Zeit W eh geſtändlich in] Unter zahlreicher Betheiligung des Publikums fanden 972 AN Deutsche Reichsanleihe Vans 10240 10340 T. cs Herrn Rudolf Hinz⸗Königs⸗ 
dans zur Nachtzeit et 15 ale 11755 heute die Einzelwettturnen ſtatt, an denen über 2000 3 * pet. 5 1 re 1270 190 90 berg 125 b 
Schöffen f Turner aus allen Theilen Deutſchlands theilnahmen. 9% pCt. Preußische Confol® . . 102,30 102,40 SIDE. 
ſtähle, eg page verſchiedener Dieb- | Faſt alle Leiſtuugen am Reck, Barren und Pferd en Der “ „ ee ee s . 
Mahlke hierſelbſt in der Zeit Do Bonbonfabrikanten | erhoben ſich weit über den Durchſchnitt; auch im 27% pt. Oftpteufi de Hfandbriefe 99,70 99,70 Mein Bureau 
bis zum Sommer 1897, bezw. Fi. Oktober 1894 Laufen, Springen und bei den Stabübungen wurden 804 pet. 3 home che Pfandbrieſe . | 100,00 | 100,00 zur Anfertigung jchriftlicher Arbeiten 
der Arbeiter Albert Wi Hehlerei, haben ſich a f Oeſterreichiſche Gold rente 103,20 103 20 g N 
er Arbeiter Albert Winter, der Schloſſerbehrlſh] bemertenswerthe Ergebniffe erzielt. Das Turnen] Oer ungarische Goldrente . . . . |102,80 102,80 aller Art als: Klagen, Geſuche, Ber 
Wilhelm Bach und die Arbeiterfea Noe ng | nahm 8 Uhr Morgens feinen Anfang und dauerte Bulierreichtiche anknoten - . | 169,90 | 170,00 ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
von hier zu verantworten. Der Anger a Winter 7. 5 N Polls Annette: Sur 216,10 216,15 mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
f 0 B agte Winter,] bis ſpät in den Nachmittag hinein. Die Zuerkennung [4 pct. Rumänier von 1890 . . 93,40 93,40 8 a: ällen i 
der in der Mahlke'ſchen Bonbonfabrik beſchäftig! . 4 bt. Serbische Goldrente, abgeſtemp. 54 80 6850 zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
war, entwendete daſelbſt verſchiedene Jucer watt der Preiſe wird am Mittwoch bekannt gegeben werben. 4 pet. Fialianſſche Goldrente er 92.80 92 80 Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
und Zucker, ſowie Schreibpapier, Briefumſch 4 Hamburg, 26. Juli. Das Feſtbankett an“] Disconto⸗Commandit . 198,90 198 50 ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 119,50 119,40 


und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat:Secretär, 
Elbing, Mühlenftrage IIa. 


läßlich des Turnfeſtes nahm einen glänzenden Ver⸗ 
lauf. 2000 deutſche Turner nahmen an dem 
Bankett Theil. Dieſelben ſandten Telegramme an 
den Kaijer, den Fürſten Bismarck und Graf 
Walderſee ab. Im Verlauf des Banketts hielten 
Vertreter fremder Turnvereine Anſprachen. 
wia 31. Juli. Präſident Faure iſt heut 

einer Familie nach Havre abgereiſt. 


Preiſe der Coursmakler. 


Spiritus 70 loe oo „ 54 90 A 
Spiritus 50 looo . 


Königsberg, 26 Juli, 12 Uhr 55 Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. 990 
.. 55,00 & Brie 


er Stellung ſucht, verlange unſere 


dem Gerichtshof die Sach klärt 9 Jul e 55,00 A Bri Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“ 

N tshof die Sache nicht genügend aufgeklär are, 26. Juli 8 BE R Ne 2 e Bee ae rie „Allgemeiı Liſte“. 

e 5 5 15 öſterreichiſche M en IR a 

rſchien, wurde beſchloſſeu, die Sache zu vertagen] von dem untergegangenen e Jult Bu een irn 277 4 a „ Hirsch Verlag, Mannheim. 
7 * 


um Lumpen ſor⸗ 


—. ———ß—— 
Trauen n wen ch eden 


ſind . Mit der „Bretagne“ hier eingetroffen 
und heute in das Gefängniß gebracht worden, in 
welchem fie Nachmittags mit 4 Paffagieren der 
„Bourgogne“ in Gegenwart eines Dolmetſchers 


Danzig, 25. Juli. Getreidebörſe. 
Für Getreide, pülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, jogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet 


Weg 5 
mann Franck örperverletzung hat ſich der Kauf⸗ 
Der Angela, 85 von hier zu verantworten. 
am am 15. Juni mit einem hieſi⸗ 


i. Dreiroſenſpeicher. 
Eine gangbare 


hohes in Biff DEREN wegen verſchvundenen Brard. und des öferreiitgen Conf "umfag: 20 Tame Je chmi 
olzes in Differ en verſchwundenen Brand- und des öſterre en Conſuls in niaß: onnen. 8 S 
den alten Herrn, Seite packte der Angeklagte | 9 Matrosen wurden ſodann 1 1 eee ,, 208.00 miede 
Geſicht und brachte ihn om einen Schlag ins die Uebrigen zur Dispofition der Gerich Tranſit hochbunt und weiß. 185/00 mit guter Kundſchaft, nebſt Wohnung 
Dieſe außerordentliche Roh mehrere Male zu Fall. n EN erichtsbehörden 5 en V d Geſellenſtube, großem Hofraum 
hof mit einer Oelbfteape 1 abndete der Gerichts blieben. 6% iin die Delaftungen noch wenig og ger Beier 162,00 Stall di, "Beichlagihuppen ift vom 
10 Tagen Gefängniß. von 100 Mk. bezw. ſchwer. Eine Perſon, welche Drohungen mit dem e e ee T Other er. In e ehe 
Wegen gemeinſchaftlich en 8 Meſſer in der Hand ausgeſtoßen haben ſoll, befand Ger ſte, große 2 iin . ee bei geringer Anzahlung zu verkaufen. 
Wiederholungsfalle 1115 der Ba unn in ſich nicht an Bord der „Bretagne.“ elke, Ai N 157.00 Näheres Waſſerſtraſte 70. 
* 8 H. 5 F „ — — —— — 
JJJJJJJJV%%% / men Ofen eins > >>> | 08) | Bommien Zrpghp nerlgten! 
mit 1 Woche Haft beſtraft, "Way Gertrud Blum aus San Francisko: Die amerikaniſche Regierung Rübfen, mfandiſche e eee Abend ein uch ver oren! 
Kun, | heftig wurde! heabfichtigt, Honolulu zu einem befeſtigten Punkte 83 — Abzugeben Junkerſtraſte 1. 


F b 


Tiederhain. 


Probe zum Dirigenten⸗Conecert. 


Vollzählige Betheiligung | B 


nothwendig. BE 


Allgem. 9 u Sterbe⸗ 
Kaſſe der Metallarbeiter. 
Die Beerdigung des Mitgliedes K 

Friedr. Westphal findet 


Dienſtag, den 26. d. M., Nach⸗ 70 
mittags 4 Uhr, von Neuſtädter⸗ 1 
feld Nr. 27 aus ſtatt. 8 


Weingrundforſt. 


Sonntag, den 31. Juli er.: 


Gr.Militärconcert 


Aufang 4 Uhr Nachmittags. 
Abends: 


Gr. Brillant Feuerwerk. 


Bei ungünſtiger Witterung findet 9 
das Concert in den beiden neu er⸗⸗ 


bauten Sälen ſtatt. Vorverkauf der 
Eintrittskarten von Mittwoch ab bei den 
Herren R. Selekmann (Conditorei), Paul 
Martini, Cigarrenhandlung, Herrmann 


Penner, Cigarrenhandlung, C. F. Krause, 


Cigarrenhandlung pro Perſon 30 Pfg, 
Familienkarten (4 Perſonen) 1 Mark. 
An der Kaſſe pro Perſon 50 Pfg. 


Der Vorverkauf findet nur bis Sonn 


abend Abend ſtatt. Um guten Zuſpruch 


bittet 
Auf Grund des $ 2 des Geſetzes 
über die Schonzeiten des Wildes vom 
26. Februar 1870 und des § 107 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 
1883 wird für den Umfang des Regie⸗ 
rungsbezirks Danzig für das Jahr 1898 
der Tag der Eröffnung der Jagd 
1. auf den Dachs auf den 17. Sep⸗ 
tember, 
2. auf Rebhühner und Wachteln auf 
den 24. Auguſt und 
3. auf Auer⸗, Birk: und Faſanen⸗ 
Hennen, Haſelwild und Haſen auf 
den 15. September 
feſtgeſetzt. 
Danzig, den 9. Juli 1898. 
Der Bezirkvausſchuß zu Danzig. 
gez. Türke. 


. Be” Günftige ug 
Gelegenheit 
zu billigen "wa 
Einkaufen 
für Braut⸗Ausſteuern und 
Hochzeits⸗Geſchenke 


bietet der 


Ausverkauf 


wegen 


Geſchäftsaufgabe 


von 


Bruno Ernst, 


Magazin f. Haus u. Küche. 
Schmiedeſtraßze 9. 


Albert Hildebrandt. 


ah 


nene Sendung 


ganz nene Deſſins, ſchän und ſehr prriswürdig, empfiehlt 


Todes- Anzeige. 
(Statt besonderer Meldung.) 


Heute Nacht verschied nach langem Leiden meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Tochter, Schwester und Schwägerin, Frau 


Tischlermeister 
D —— Ep 
Böhm, 


Clara 


geb. Ramin, 
Dieses zeigen tiefbetrübt an 


Die Hinterbliebenen. 
den 26. Juli 1898. 


im 48. Lebensjahre. 


Elbing, 
Berlin, 
Die Beerdigung findet Freitag, den 29. d. M., 3½ Uhr, vom 
Trauerhause Kl. Wunderberg 22 aus statt, wozu Freunde und Be- 
kannte hiermit eingeladen werden. 


Statt besonderer Meldung.) 5 
Heute Mittag 12 ½ Uhr entschlief sanft nach längerem Leiden 
unsere inniggeliebte, sorgsame Mutter, Grossmutter, Urgrossmutter, 
Schwiegermutter und Tante, Frau Hötelbesitzer 


Johanna Seydlitz, 


geb. König, 
im 75. Lebensjahre, welches tiefbetrübt anzeigen 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 25. Juli 1898. 
Die Beerdigung findet Donnerstag. den 28, d. Mts., Nach- 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhause aus statt. 


N EN 


— SSBREEEEINSRERTLÖSREGNAEE AEERGEREEREE ET 


Vorläufige zeige! 
Circus Bauer. 
Schul- und Kunſtreiter⸗Geſelſchaft J. Ranges. 


Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend erlauben 
wir uns die ergebenſte Anzeige zu machen, daß wir in den nächſten Tagen mit 


1 
r 
BD 


einer aus den hervorragendſten Künſtlern u. Künſtlerinnen Neu! 


beſtehenden Geſellſchaft hier eintreffen werden und einen Cyclus von Vorſtellungen 
in einem elegant und comfortabel eingerichteten 


pP z ; 2 2 2 
Sommer⸗Zelt⸗Cireus 
auf dem kleinen Exercierplatz eröffnen werden. N 
Geſtützt auf die Gunſt und das hohe Vertrauen 
geehrten Publikums ſoll es unſer eifriges Beſtreben ſein. 


eines hoch⸗ 
uns durch 


Th. Jacoby, ſiſcherſtraße Ar. 24. 


A Bblissement,Walischlisschen“ 


Haltestelle der electrischen Bahn. 
Fahrpreis vom Alten Markt 15 Pfg. 
Empfehle mein Etablissement angelegentlichst. 
den 28. d. Mts., findet der erste 


E 
Donnerstag, 5 
DOs Familien- Abend al 


a statt, wozu ergebenst einladet 


Albert Thiel. 


c But und 


empfiehlt 
MEN 


Are 


Feuerwerkskörper. 
Große Auswahl! 
(Preisliſte gratis und franco!) 
Neu! 


Gelantine-Lampions. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


daſſelbe auch hier zu | Specialität: Streichfertige Celfarben. 


muſtergültige Leiſtungen erben zu huchen, 


wie es uns bisher in jo reichem Maße in den größten Städten 


Europas zu Theil geworden iſt. Näheres die Annoncen u. Plakate. 
Hochachtungsvoll 


Die, Direction 
. Ww. B. Bauer. 
Be Eröffnungsvorſtellung Sonnabend, den 30. Juli. 


} e + E22 

+ 5 04 
Walfer-Heilauftalt „Oltleebad Bröſen 

bei Danzig. Landſchaftlich ſchöne Lage dicht am Strande. 12 Minuten 
0 Bahnfahrt nach Danzig. 
Wald- und Seeluft. Geſammt⸗Waſſerheilverfahren einſchl. der Kneipp'ſchen 
Auwendungen. See-, Sand⸗ und Sonnenbäder. Diätkuren, Maſſage und 
Clectrotherapie. Streng individuelle Behandlung. Für chron. Leiden jeder Art. 
(Geiſteskrankh. ausgeſchloſſen!). April bis Juni (Vorſaiſon) beſonders geeignet. 
Näheres ſowie Proſpecte d. d. Beſitzer R. Kulling oder d. leit. Arzt Dr. Froehlich. 


Fiſcherſtr. 44, F. Ku h N Fiſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. nahe dem Fiſcherthor. 

empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 

und lackirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren. 

Damen und Kinder. Lederfette, Cidersme, Lederappretur u. Lederfarben 
ſtets vorräthig. 


— 


Prima doppelt geſiebte 
engliſche 


Nusskohlen 


(Denaby main) 
empfehle ab Kahn. 


Trockenen 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 


ab Bruch à Mille 10 Mk. empfiehlt 
G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 


A. Birkhoj;, 


Elbing, 
fKkettenbrunnenstrasse 5, BEE 
ihr großes u. reichhaltiges Lager von 

N 


Bildern 


in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu bi 
Preiſen. 


Funfhandlung 


2 
\ 2 2 


Appetitwürſtchen, 
geeignet zur Reiſe u. Ausflügen, 
Cervelatwurst, 

BE hart und weich, 
vorzügl. Blut- und Leberwurst 
empfiehlt 


Max Tübel. 
Das echte verſiegelte 


6. und 7. Buch 
BER 2Xofis RB 


das Geheimniß aller Geheimniſſe, ge⸗ 
bunden (mit dem ſiebenmal verſiegelten 
Buch), das bisher 7,50 Mark koſtete, 
verſende ich von jetzt ab, nur ſo lange 
der Vorrath reicht, für 


Mark 


an Jedermann gegen Nachnahme. Glück 
und Segen, Heilung aller Krankheiten 
der Menſchen und Thiere, Wohlſtand 
und Reichthum. Viele Dankſchreiben. 
Ich warne vor dem unechten Buch, das 
bisher verſandt wurde. 

R. Ziemek's Verlag, Berlin N., 

Fehrbellinerſtraße 84. 


Külbs⸗ 
Hammel⸗ 
Rindfleisch, 


ſelten ſchön, 
empfiehlt fortdanernd 


Max Tübel. 
Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtraſe Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 
zu vermiethen. Näheres 


Keulen und Coteletts 


—— ͤ —́ruwV— 


Reiferbahnſtraße 22. 


| 


ſeit Jahren 
Partei erblicken. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 173. 


Der ſpaniſch⸗amerilaniſche 
Krieg. 


Für den inneren Frieden Spaniens unheimliche 
Nachrichten kommen aus Brüſſel und Madrid: Der 
Thronforderer Don Carlos hat heimlich, wie ſogar 
behauptet wird, in einer Verkleidung, Brüſſel ver⸗ 
laſſeu, gleichzeitig find bekanntlich die 
Führer der karliſtiſchen Partei, voran der Stell- 
vertreter des „Königs“, der Marquis von 
Cerralbo, von Madrid abgereiſt, um ſich außer 
Landes zu begeben. Schwarzſeher wollen in 
dieſen Geſchehniſſen das Anzeichen einer unmittel- 
bar bevorſtehenden bewaffneten Erhebung der 
militäriſch gegliederten karliſtiſchen 
a Vielleicht iſt dieſe Beſorgniß 
verfrüht und es handelt ſich zunächſt nur um eine 
Zuſammenkunft zwiſchen Don Carlos und jeinen 


Vertrauensmännern in einem ſtillen Winkel außer⸗ 


u 


— 


— — 


zu 


Anſturm 


z wiſchen ihnen fortgeſchleppt, 


halb Belgiens, wo über die Räthlichkeit einer 
baldigen Schilderhebung berathen werden ſoll. Aber 
in dieſem wie in jenem Falle hat die ſpaniſche Re⸗ 
gierung alle Urſache, auf der Hut zu ſein, und es 
iſt gewiß mehr als ein Zufall, daß gerade am 
Sonntage der Miniſterrath in Madrid beſchloſſen 
hat, die gegenwärtige Zenſur aufrechtzuhalten, nach⸗ 
dem erſt am Sonnabend ſeine Geneigtheit, ange⸗ 
ſichts der ruhigen Haltung der Bevölkerung die 
Ausnahmeverordnungen wieder aufzuheben, gemeldet 
worden war. 

Nach einem Telegramm des Wolff'ſchen Bureaus 
iſt Don Carlos mit Gemahlin am Montage in 
Luzern eingetroffen. 

Wie der „Imparcial“ aus Cadiz meldet. 
die „Compania General Transatlantica“ 12 
von Schwierigkeiten, welche die Vereinigten Staaten 
machen, die Vorbereitungen zur Rückbeförderung der 
in Santiago gefangen genommenen Spanier in 
die Heimath vorläufig eingeſtellt. 

Das Reuterſche Bureau meldet aus Santiago 
vom 23. d. Mts.: Eine Petition, die von Landbeſitzern 
und Einwohnern Namens der am Kampfe nicht be⸗ 
theiligten Bevölkerung der Provinz Santiago de Cuba 
abgefaßt ift und dem Präjidenten Mae Kinley unter⸗ 
breitet werden ſoll, drückt dem amerikaniſchen Volke 
den wärmſten Dank aus für die Befreiung der 
Provinz vom Joche der Spanier, giebt 
ebenſo dem zuverſichtlichen Vertrauen der Verfaſſer 

den humanitären Zielen der Vereinigten 
Staaten Ausdruck und betont, daß das 
kubaniſche Volk die Fähigkeit beſitze, die inter⸗ 
ena Aufgabe der Errichtung einer Regierung 
en is Inſel durchzuführen. Die Petition fügt 
Jahre es ſei wohl möglich, daß Cuba in wenigen 
© n ein Theil des Gebietes der Vereinigten 
f Be werde, wodurch das Glück und die Wohl⸗ 
1 be Inſel wachſen würde, jetzt aber ſei der 
fn — 5 un der, daß die Inſel zum Lohne 
5 eben und die Tapferkeit ihrer Armee ein 
er Regiment und die 
eutkg gie Republik mit kubaniſchen Behörden 
Congreſſes 7 des amerikaniſchen 
in San ange. Man hoffe, der jetzige Zuſtand 
ago, wo die Spanier noch die Eigenthums⸗ 


4 Windheim. 


oman von Paul Engelhardt. 


16) Nachdruck verboten. 

8 (Schluß) 
rt a, gute Mutter“, ſagte fie 
unfere Vefürchbiſt wieder ganz glücklich, daß alle 


Befürchtungen um 


in alle 
wahrhaſtig 


den Gemüthszuſtand 

en find? 
geängſtigt, als um ihn ich nicht weniger 
wieder gut gewur Regen Sun jetzt iſt ja alles 
werden ſich gewiß zerſtreuen laſſen e Berlegenheiten 
„Meine gute Lotte“, erwiderte die Alte li 
und streichelte dem Kinde zärtlich die Backen nal 
waren recht ſchwere Tage, die wir in de letzte ar 
durchgemacht haben. Ich kann mir nicht helfen, 8 
unſer Vater kam mir oft geradezu verſtört vor.“ 1 
habe das lediglich den Dingen zugerechnet, die es 
wohl auch verſchuldet haben mochten, dem wilden 
des Publikums auf das Geldinſtitut, das 
der Vater leitet. Aber geſtern Mittag ſchon und 
noch mehr heute Morgen, als er von mir wegging, 
habe ich deutlich geſehen, daß ich alle gehegten 
Befürchtungen getroſt begraben kann. Er war ja 
ganz der Alte wieder, der joviale, heitere, liebens⸗ 
würdige alte Herr.“ 


Lotte küßte der Mutter die Wange. Aber 


gleich darauf ſchreckte fie em i 
dare por und rief zum 
de, hinhorchend: „Es klingt mir gerade, als 


der Gaßſe einen Menſchenzuſammenlauf unten auf 
ja eine groß as muß denn da los ſein? Das iſt 
Viertel“ se Seltenheit hier in unſerem ſtillen 
Sie ſtand 4 

und trat hans! lief zur Balkonthür, öffuete ſie 
Thür herein ins 5 Worte tönten durch die 
kommt ein ganz großer SR „Wahrhaftig, da 
mitten die Gaſſe herunter warm Menſchen gerade 

Es wird auch etwas 
ſehen. Mein der was es iſt, kann 


ich u i 
ch noch nicht Gott, jetzt biegen ſie 


wirklich auf unſer 1 1 
e kam herein: „Laß mich f 

was es gibt, Mutter. Sie Wehen auer und ſehen, 

A Frau Aline war aufgeſtanden und fen 8 

" fie drängende von fih. „Gehl“ ſagt 
ie die Thür hinter der Enteilen den ſie kurz. 


ſtrömt und laut ſchluchzend 


intereſſen der Cubaner wahrnehmen und ihr Geſchick 
beſtimmen, werde raſch vorübergehen und die Stadt 
den Cubanern übergeben werden, ſodaß die cubaniſche 
Armee in die Stadt einziehen könne und die cubaniſche 
Flagge neben der amerikaniſchen triumphirend flattere, 
wie auch die cubaniſchen Truppen Seite an Seite 
mit den Amerikanern gegen den gemeinſamen Feind 
efochten hätten. 
2 di ee ift, wie aus New⸗Nork tele- 
graphiſch gemeldet wird, am Montage mit 247 
Offizieren und Mannſchaften von gekaperten 
ſpaniſchen Kauffahrteiſchiffen nach dem Mittelländiſchen 
Meere abgegangen. — Der „New York Herald“ 
meldet aus Waſhington, das Kriegsschiff, Monterey“ 
werde nach der Jap⸗Inſel (Carolinen) fahren 
und dort die amerikaniſche Flagge hiſſen. 

Nach einem Telegramm aus Cap Haitien vom 
25. Juli haben ſich die Beſatzungen von Caimanera 
und Guantanamo ergeben. 


Von Nah und Fern. 


Bange machen gilt nicht. Unter dieſer 
Spitzmarke berichtet die „Parole“ über folgende 
amüſante Bahnwärterprüfung: Ein treuer, biederer 
und zuverläſſiger Bahnwärter wird von feiner vor⸗ 
geſetzten Behörde aufgefordert, an einem beſtimmten 
Tage behufs Ablegung der Weichenſtellerprüfung 
auf Zimmer 9 im Direktionsgebäude zu erſcheinen. 
An dem betreffenden Tage iſt er wirklich da und 
harrt der Dinge, die da kommen ſollen. Zuerſt 
wird er einem Betriebscontroleur vorgeſtellt, welcher 
ihn auch alsbald über Sachen des äußeren Be— 
triebsdienſtes prüft. Zwiſchen Beiden entſpinnt 
ſich folgende Unterhaltung: Controleur: „Was 


würden Sie thun, wenn Sie Ihre Strecke begehen 


und es kommt ein Zug vorbei, und Sie bemerken 
am Zuge etwas Ordnungswidriges, welches die 
Weiterfahrt des Zuges gefährlich erſcheinen läßt?“ 
— Bahnwärter: „Ich würde dem Zuge ſo— 
fort das Halteſignal geben mit meiner rothen 
Fahne.“ — Controleur: „Womit würden Sie 
denn das Halteſignal bei Dunkelheit geben?“ 
— Bahnwärter: Mit meiner rothen Laterne.“ 
— Controleur: „Wenn Ihnen nun aber das Licht 
ausweht, was machen Sie dann?“ — Bahnwärter 
(zieht aus der linken Hoſentaſche eine Schachtel 
ſchwediſcher Streichhölzer): „Dann nehme ich dieſe 
hier.“ — Controleur (nimmt ihm die Streichhölzer 
fort): „Nun, jetzt ſind Ihre Streichhölzer fort, was 
würden Sie jetzt thun?“ — Bahnwärter (zieht 
aus der rechten Hoſentaſche eine zweite Schachtel 
hervor): „Dann nehme ich dieſe hier, Herr 
Controleur.“ — Controleur (nimmt ihm auch dieſe 
Schachtel weg): „Nun, lieber Mann, haben Sie 
kein Feuer mehr, was thun Sie in dieſem Fall?“ 
— Bahnwärter: „Oho, man immer ſachte, Herr 
Controleur, dann nehme ich dieſe hier!“ (Aus der 
hinteren Taſche wiederum eine Schachtel zum Vor- 
ſchein bringend.) — Controleur (greift nochmals 
zu; ſich der Heiterkeit kaum erwehrend): „Na und 
jetzt?“ — Bahnwärter: „Nein, Herr Controleur, 
Sie fangen mich doch nicht ſo leicht!“ (Greift in 
die rechte Weſtentaſche und bringt ein einzelnes 
Streichholz heraus, welches er aber mit den 


ſ war die alte Frau blaß geworden wie eine Leiche, 
Todesangſt war deutlich auf allen ihren Zügen 


geſchrieben und ihre Glieder zitterten. Ihr ganz 
ſtarres Auge blieb auf der wieder geſchloſſenen Thür 
hängen. 

Da kam Lotte wieder herein in Thränen auf⸗ 
gelöſt, wild ſchluchzend. Sie warf ſich vor der 
Mutter nieder und umfaßte mit mit ihren Armen 
deren Kniee: „Geh nicht hinunter, meine gute Mutter, 
ich bitte Dich! Es iſt ein ſchreckliches Unglück ge⸗ 
ſchehen!“ 

Aber die Alte hob das Kind auf und ſagte: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan. Den Schlägen 
ſeiner allmächtigen Hand will ich mein altes Haupt 
nicht entziehen. Komm, laß uns heruntergehen, 
Kind!“ 

Nun ſtiegen die beiden Frauen aneinanderge— 
lehnt mit zitternden Knieen die Treppe hinunter. 
Unten mitten in der Hausthür ſtand ein zugedeckter 
großer Korb, vier Männer daneben, die ihre Mützen 
abgezogen hatten. 

45 „Was bringt Ihr mir?“ fragte die Alte tonlos. 
n Boden worte, ihre verlegenen Blicke ſuchten 
en. 


den 
„Wenn N 9 90 
Deckel en nicht reden könnt, ſo hebt den 


Ser aber that es ſcheu und langſam. 

Herr! Aa h der alte joviale, heiter-liebenswürdige 

terten Kopf mie Hände hatten ihm den zerſchmet⸗ 
A mit einem weißen Tuche umwunden, 

aber fie erkannte ihn auf der Stelle.“ 

5 a ſchrie ſie laut auf und brach 

über de zuſammen. Lotte kniete thränenüber⸗ 


an ihrer 1 

Es dauerte geraume Zeit, 12 1 Pendo 
herbeikamen, um ihre Gebieterin aufzuheben, aber 
fie hätten fie ganz ruhig liegen laſſen können, denn 
es lag eine Leiche neben der anderen, ein Herzſchlag 
hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. 

16. Kapitel. 

Etwa ein halbes Jahr ſpäter wurde in Wind- 
heim vor dem Schwurgerichte die Strafſache der 
Handels und Creditbank verhandelt. Zwei Tage lang 
dauerte der Prozeß, dem man in der Stadt mit 
dumpfer Reſignation entgegengeſehen hatte. Was 
nützte nachträglich die Strenge des Geſetzes! Das 
Vermögen welches der Bank anvertraut worden 
war, konnte doch nicht mehr gerettet werden, 


Elbing, den 27. Juli 1898. 


Fingern feſt umklammert.) „Dann nehme ich 
meinen eiſernen Beſtand, davon habe ich die Taſche 
voll, die bekommen Sie aber nicht, die bekommt 
nicht mal meine Frau.“ — Der Bahnwärter hat 
ſeine Prüfung glänzend beſtanden. 

* Dem Verdienſte ſein Denkſtein. In 
Bensheim in Heſſen wurde unlängſt beim Abbruch 
des alten Gaſthauſes „Zum weißen Roß“ ein ſelt— 
ſamer Gedenkſtein gefunden. Beim Ausräumen des 
Kellers ſtieß man, nach der „Frankf. Ztg.“, auf 
eine Sandſteinplatte, die nach gründlicher Reinigung 
folgende Inſchrift zeigte: „Johannes Bückler, ge— 
nannt Schinderhannes 1804.“ Bensheim genoß 
den Vorzug, den berühmten Räuberhauptmann, der 
unſtreitig zu den größten ſeines Gewerbes zu 
zählen iſt, des öfteren in ſeinen Mauern zu ſehen, 
und zwar war es das „weiße Roß“, das ihm 
gaſtliche Herberge bot. Schinderhannes erfreute 
ſich namentlich bei den niederen Schichten der Be— 
völkerung Bensheims und deſſen Umgebung einer 
gewiſſen Beliebtheit; ließ er ſie doch auch von den 
Früchten ſeines erträglichen Geſchäftes mitgenießen, 
indem er ſie der Ehre würdigte, ſeine Hehler zu 
ſein. Dankbaren Geſchäftsfreunden und treuen 
Verehrern ſeiner Kunſt verdankt er jedenfalls das 
Denkmal, das nun wahrſcheinlich wieder an zu— 
gänglicherer Stelle den Ruhm des hervorragenden 
Strauchritters predigen wird; vielleicht findet es als 
beſonders zugkräftiges Schauſtück einen Platz in dem 
neuen Gaſthofsbau, dem das alte biedere „weiße 
Roß“ Platz machen mußte. N 

* Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Wer 
es mit einem Paar neuer Stiefel höchſt eilig hat, 
dem kann man einen Wiener Schuſter empfehlen, 
welcher folgendes Gewaltſtück vollbrachte. Gemäß 
einer Wette ſollte er ein Paar Stiefel in den vier— 
undzwanzig Stunden anfertigen, die nach dem Tode 
des Kalbes vergingen, das den Stoff dazu lieferte. 
Am beſtimmten Tage wurde beim Morgengrauen 
das Kalb, das nicht ahnte, welche Ehre ihm wieder— 
fahren ſollte, in Gegenwart zahlreicher Zeugen ge- 
ſchlachtet und ſeine Haut unverzüglich in die nächſte 
Gerberei geſchickt. Ihre Zurichtung war kurz nach 
Mittag beendet. Nun bemächtigte ſich der Schuſter 
des Leders, ſchnitt es zurecht, fertigte Schaft und 
Körper, Abſatz und Sohle und gegen ſieben Uhr 
Abends zeigte er die Stiefel fix und fertig vor. 
So hatte er ſeine Wette mehrere Stunden vor Ab- 
lauf des Termins gewonnen. 

* Ein wohlthätiger Hund. In der „Weſeler 
Ztg.“, 18. Juli, findet ſich folgende Notiz: „Der 
hieſigen Armenkaſſe ſind von dem Beſitzer des Katzen⸗ 
und Hundetheaters 3 Mk. überwieſen worden, die 
der Hund „Karo“ geſtern im 66-Spiel gewonnen 
hat. Karo kann es noch weit bringen. 

Ueber Brieftaubendienſt auf dem Meer 
berichtet der „Prometheus“: Die Allgemeine Trans- 
atlantiſche Geſellſchaft hatte zur Fortſetzung ihrer 
ſchon vor 10 Jahren begonnenen Verſuche dem 
Kapitän Reynaud der „Bretagne“ bei ſeiner Abreiſe 
von Havre nach New-York über 100 Brieftauben 
aus Havre und Umgegend übergeben, die er. unter- 
wegs in verſchiedenen Friſten aufſteigen laſſen ſollte, 
und von denen diejenigen prämtiert werden ſollten, 
die ihren heimathlichen Schlag wieder erreichen 


Während der Verhandlung legte Roßmann 
immer noch ſein hartnäckiges Schweigen an den 
Tag. Trotz aller Ermahnungen des Richters ver- 
weigerte er alle Auskünfte und erklärte, alle Folgen 
auf ſich nehmen zu wollen. Nach Beendigung des 
Prozeſſes wurde er auch zu einer zehnjährigen 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Auch des alten Lehndorf wurde während des 
Prozeſſes öfter Erwähnung gethan. Er hatte ſich 
mit eigener Hand der irdiſchen Gerechtigkeit ent- 
zogen. Die Bankbeamten wurden ebenfalls zur 
Verantwortung gezogen, ſelbſt Wildhein mußte als 
früherer Prokuriſt vor den Schranken erſcheinen 
und es gelang ihm nur mit größter Mühe, zu be- 
weiſen, daß er von den Malverſationen wohl 
gewußt, aber die Beweismittel nicht hatte, um 
gegen die Direktoren die pflichtgemäße Anzeige er— 
ſtatten zu können. 

Nach Humbert Kaſtruzzi, dem letzten Prokuriſten, 
hatte man überaus eifrig gefahndet, ohne ihn jedoch 
auffinden zu können. Bis nach Amerika verfolgte 
man ſeine Spuren. Die dortigen Behörden konnten 
aber nur mittheilen, daß ein Herr Kaſtruzzi ſich 
trotz der aufgewandten Mühen nicht auffinden laſſe. 

Selbſt die Aufſichtsräthe der Bank hatten eine 
ſchwere Verantwortung auf ſich genommen und ſie 
konnten ihre Schuld nur dadurch verringern, daß 
fie mit ihrem Vermögen theilweiſe gutzumachen ver- 
ſuchten, was die Direktoren an dem vertrauens— 
ſeligen Publikum verſchuldet hatten. So kam es, 
daß nach der durchgeführten Verhandlung die Conkurs⸗ 
mail: immerhin fünfzig Prozent für die Gläubiger 
ergab. 

Frau Roßmann ließ ſich bald nach beendetem 
Prozeſſe vom Gerichte die Scheidung von ihrem 
Manne ausſprechen und hatte ſich alsbald in 
Berlin wieder verheirathet. } 

In die Lokalitäten der Handels- und Credit. 
bank zog aber ein neues Geldinſtitut ein, welches 
ſich die Lehren aus dem Prozeſſe zu Nutzen gemacht 
hat und jetzt in ſchönſter Weiſe florirt. 


* * 
* 


Die Villa Lehndorf mit ihrem anmuthigen 
Vorgarten und Anlagen iſt längſt in anderen 
Händen, ſie ſieht aber noch immer ganz ſo aus, 
als müſſe der alte, joviale, heitere, liebenswürdige 


würden. 
ließ der Kapitän die erſten Tauben auſſt igen, die 
nach einigen Stunden die Heimath erreichten 
den ſpäter bei ſtürmiſchem Wetter in der Breite der 
Scilly-Juſeln aufgelaſſenen ſieben Tauben tft nur 
über eine Bericht eingetroffen, die in Entfernung 


Wetter | 
Kapitän fih von den Bitten der Damen an Bord 


den bei ihren Eigenthümern wieder eintrafen. 


Nr. 173. 


In einer Entfernung von 50 Kilometer 


Von 


von über 500 Kilometer in der Bai von Gascogne 


ein franzöſiſches Kohlenſchiff erreichte und dorthin 
am 
meldete, 


andern Tage den Unfall der „Bothnia“ 
von der das franzöſiſche Schiff damals 
7 Mann gerettet hatte. Da das 
immer unruhiger wurde, ließ der 


bewegen, zunächſt keine Tauben mehr aufſteigen zu 
laſſen, bis auf dem halben Wege nach Nemw-Mort, 
3000 Kilometer von Havre, die auerkaunt beſte 


Taube freigelaſſen wurde, aber trotz allem nicht 
den Weg nach Havre nahm, ſondern nach einem 


Fluge von 3000 Kli. in Connecticut, 80 Meilen 
von New⸗York, gefangen wurde. Bei der Rück⸗ 
fahrt der „Bretagne“ ließ man zunächſt fünfzig 
amerikaniſche Tauben am erſten bis dritten Tage 
ſteigen, über deren Schickſal nichts in Erfahrung 
gebracht wurde, dann kamen in Entfernungen von 
400, 300 und 200 Kilometern von Havre die bei 
der Fahrt nach Amerika zurückbehaltenen Tauben 
aus der Umgebung von Havre an die Reihe, die 
theils ſchon am ſelben Tage, theils an den folgen— 
Die 
genaue Rückkunftszeit, die man leicht durch elektriſche 
Läutewerke feſtſtellen kann, wurde leider nicht be- 
ſtimmt. Das Hauptergebniß der „Bretagne“ war 
daß eine Taube 3000 Kilometer über 
fliegen kann, und daß ſomit ein 
Brieftaubendienſt für den transatlantiſchen Verkehr 
möglich wäre. Ein Schiff, das von Havre nach 
New-Pork geht, würde in den erſten drei bis vier 
Tagen franzöſiſche und dann amerikaniſche Tauben 
mit Botſchaften ſenden können. Daß die auf 
halbem Wege freigelaſſene franzöſiſche Taube nach 
Amerika flog, lag wohl am Wetter. Nachdem ſo 
der Beweis geliefert worden, daß ein fundamentales 
Hinderniß für Brieftauben, auch über die See, 
deren endloſe Fläche ihnen kein Erkennungszeichen 
bietet, ihre Heimath zu finden, nicht vorhanden iſt, 
werden weitere Studien und Verſuche die genauern 
Anhaltspunkte für die Organiſation eines ſolchen 
Dienſtes liefern. Man wird damit allerdings See— 
leute betrauen müſſen, die nicht nur bei gutem 
Wetter experimentiren und Tauben ſteigen laſſen; 
denn gerade bei ſtürmiſchem Wetter, wenn Schiffs 
unfälle zu befürchten find, würden Brieftauben⸗ 
nachrichten aus der hohen See am werthvollſten 
ſein, wovon der eingangs erwähnte Uufall der 
„Bothnia“, den die Taube nach der Gascogne Bai 
meldete, ein Beiſpiel bietet. 

Nanſens Zwieback in diplomirt worden. 
Unter den Bäckermeiſtern, welche bei der großen 
internationalen Brodconcurrenz auf der Jubiläums- 
Ausſtellung in Wien Ende voriger Woche Ehren— 
diplome erhalten haben, befindet ſich, wie aus Nor- 
wegen geſchrieben wird, auch Haakon Hanſen in 
Chriſtiania, welcher 5¼ Jahre altes Knäkkebrod 
ausſtellte, das Nanſen während ſeiner Expedition 
(1893-1896) an Bord der „Fram“ mit ſich führte 


Herr nach ſeinem Heim zurückkehren, wo ihn ſeine 
alte gute Frau erwartet. Aber die beiden alten 
Leute ruhen ſchon längſt auf dem Windheimer 
Friedhofe dicht neben einander in dem Erbbegräb— 
niſſe, das ſie für ſich gemeinſchaftlich erworben, 
als ſie noch unter den Lebenden weilten. Ihre 
mit ſammtweichem Gras überzogenen Hügel haben 
keine Denkmale von Stein, aber fie find wohlge— 
pflegt und Roſenbüſche, deren volle Knoſpen baldiges 
Aufblühen verſprechen, ſtehen darauf. 

Eine junge Frau ſteht mit der grüngeſtrichenen 
Gießkanne davor, ſie iſt eben dabei geweſen, die 
durſtigen Sträucher zu tränken. Und wie ihr 
ernſtes Auge auf den friedlichen Hügeln weilt, 
unter denen zwei Menſchen ruhen, die in ihrem 
ganzen Leben ihr nur Liebes erwieſen, da füllten 
ſich dieſe Augen mit Thränen, die ihr langſam über 
die Wangen rollten. 

Lotte iſt es, Charlotte Niemann! Täglich be⸗ 
ſucht ſie die theuren Gräber, und verbringt dort 
Stunden in wehmüthiger Erinnerung an das einſtige 
entſchwundene Glück. 

Aber die Vorſehung hat ihr reichen Erſatz ge- 
boten. Da naht er auch ſchon, der ihr jetzt alles 
erſetzt, was fie einſt Liebes auf Erden beſeſſen! 

An der Friedhofsthür erſcheint ſeine männliche 
Geſtalt. Ernſt Wildhein iſt es, der ſeine junge 
Frau nach Hauſe holen will. Der verbiſſene, 
mürriſche Ausdruck liegt nicht mehr auf ſeinen Zügen. 
Ein Glücksſchimmer überfliegt ſie, wie ſeine Augen 
der lieben Geſtalt begegneten, die ihm eilends ent- 
gegenkommt. l 

Wildhein ſchließt ſie zärtlich in ſeine Arme. 

, Mein liebes, liebes Weib!“ 

„Warum kommſt Du denn ſo ſpät?“ fragte 
Lotte ſcherzend, „Du verſprachſt ja ſchon vor einer 
halben Stunde da zu ſein, Du Schlimmer!“ 

Er lächelt leiſe: „Ja, ſiehſt Du, es ging nicht 
anders. Der Briefträger brachte mir Nachmittags 
einen Avis und da mußte ich erſt aufs Zollamt 
wandern. Es iſt etwas für Dich angekommen, 
denke nur, aus dem Ausland; rath' einmal woher? 

„Ich wüßte wahrhaftig nicht, was ich zu er. 
warten hätte. Ich kann garnicht rathen. Sag 
mir's lieber ſelbſt.“ 

„Von Amerika!“ 0 

„Von Amerika? Wer hätte mir von dort etwas 
zu ſenden? Ich wüßte wirklich nicht ...“ 


und das heute noch ebenſo vorzüglich mundet, wie 
bei ſeiner Ablieferung an Nanſen. 

* Eine ruſſiſche Eiſenbahngeſchichte. Der 
Verwaltungsdirector Mirolubow der Orel⸗Archangels⸗ 
ker Bahn wollte vor kurzem auf einer Station den 
vorbeikommenden Zug beſteigen. Alle Paſſagiere 
erſter Klaſſe müſſen umſteigen, da es dem Herrn 
Director nicht paßt, mit gewöhnlichen Sterblichen 
in einem Coupé zuſammen zu fahren. Nur ein 
Herr weigert ſich beharrlich, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, von Poliziſten herausbefördert zu werden, nach 
der Pfeife des Herrn Mirolubow zu tanzen. 
Schließlich bequemt ſich der Herr Director, mit dem 
Fremden, der ihm durch ſein vornehmes Ausſehen 
und würdevolles Auftreten unwillkürlich imponirte, 
zuſammen zu fahren, ja er ſucht ihn ſogar huldvollſt 
in ein Geſpräch zu ziehen. Jener aber bleibt un⸗ 
nahbar und ſteigt auf der nächſten Station aus, 
um ſich von dem Stationsvorſteher das Beſchwerde⸗ 
buch geben zu laſſen. Herr Mirolubow lächelt 
überlegen, da er ſelbſt erſte Inſtanz für alle Be⸗ 
ſchwerden auf ſeiner Bahn iſt; er kann ſich jedoch 
nicht, nachdem der Fremde wieder hineingeſtiegen 
iſt, enthalten, einen Blick in das Beſchwerde⸗ 
buch zu werfen, und bleibt wie verſteinert ſtehen, 
als er den Namen des Beſchwerdeführers lieſt. 
Denn dieſer, den er durch Poliziſten hatte hinaus⸗ 
werfen laſſen wollen, iſt niemand anders, als ſein 
Vorgeſetzer, der — Eiſenbahnminiſter. 

»Wie die „World“ hereinſiel. Unter den 
New⸗Yorker Blättern, die in der Herſtellung von 
Kriegsnachrichten das denkbar Möglichſte leiſten, 
behaupten den unbeſtrittenen Ehrenplatz die „World“ 
und das „Journal“, und zwiſchen beiden beſteht 
demzufolge die bitterſte Eiferſucht. In ſeiner Aus⸗ 
gabe vom 10. Juni erzählt das „Journal“, wie 
es der gehaßten Nebenbuhlerin, der „World“, eine 
Falle ſtellte und wie die „World“ hineinfiel. Das 
„Journal“ that dies, indem es in ein Telegramm 
die Bemerkung einſchob: „Colonel Reflipe W. Thenuz, 
ein öſterreichiſcher Artilleriſt von europäiſchem Ruf“, 
habe in einem Gefecht bei Santiago das und das 
gethan. Die „World“ hatte natürlich dieſe Nachricht 
in ihrem Gefechtsbericht nicht; fie entnahm fie des⸗ 
halb dem „Journal“, ſchrieb ſie aber ruhig ihrem 
Berichterſtatter zu und änderte nur die Form etwas. 
Nun erſchien das „Journal“ triumphierend mit 
einer Erklärung des Sachverhalts und der höhniſchen 
Bemerkung, der Name des öſterreichiſchen Oberſten 
ſei, wie jeder aufmerkſame Redakteur leicht hätte 
ſehen können, nur ein einfaches Anagramm des 
Satzes: „We pilfer the news“, zu deutſch: „Wir 
ſtehlen dieſe Nachrichten“. 

* Ein Rieſen⸗Saal. Der Architekt Raulin 
in Paris iſt jetzt beauftragt worden, den großen 
Feſtſaal der Weltausſtellung von 1900 in der Mitte 
der großen Maſchinenhalle des Marsfeldes zu er⸗ 
bauen, welcher in Bezug auf Faſſungsraum und 
Ausdehnung jedenfalls alles bisher Beſtehende weit⸗ 
aus übertreffen wird. Der genannte Architekt hat 
eben den Plan dieſes Monſtreſaales beendet, der 
1200015000 Plätze zu faſſen im Stande ſein 
wird. Dieſer Saal wird aus fünf über einander 
amphitheatraliſch aufgebauten Stockwerken beſtehen, 
die oberſte Ausſchmückung ſollen ſechszehn Koloſſal⸗ 
arkaden bilden, die von rieſigen Säulen getragen 


„Da nimm den Brief, der in dem Päckchen lag. 

Er iſt an mich gerichtet, mein Lieb, aber Du darfſt 
ihn leſen.“ 

Er zieht das Blatt aus der Taſche und giebt 
es ihr. 

„Ach — von Fritz Salzmann,“ rief ſie jetzt, 
„vom guten Onkel, daß ich das nicht ſofort errathen 
habe!“ 

Dann las ſie laut die folgenden Zeilen: 

„Mein lieber Herr Wildhein! 

Sie werden wahrſcheinlich nur noch eine ſehr 
ſchwache Erinnerung an Ihren einſtmaligen Theater- 
nachbar, den blaubrilligen Fritz Salzmann haben. 
Dafür ſtehen Sie noch ganz lebhaft und klar vor 
meinen Augen. Da mir obendrein deutſche Briefe 
melden, daß Sie es fertig gebracht haben, in den 
Stand der heiligen Ehe zu treten, ſo geſtatten Sie 
mir wohl, indem ich Ihnen zunächſt meine herz⸗ 
lichſten Glückwünſche bringe, Ihrer Frau Gemahlin 
ein kleines Angebinde zum Andenken an dieſen höchſten 
Feſt⸗ und Freudentag zu überreichen, das fie an 
einen alten Freund erinnern ſoll, der mit gleichbleibender 
Hochachtung und Verehrung von dem erſten Augen⸗ 
blicke zu ihr aufgeblickt hat, an dem er ſie ſehen 
durfte. Ich preiſe Ihr Geſchick, werther Herr! Der 
Himmel hat Sie eine reine Perle finden laſſen, die 
allein an das Herz eines rechtſchaffenen Mannes 
gehört. Gott nehme Sie Beide in ſeinen gnädigen 
Schutz, allezeit und allerwegen! Das wünſcht von 
ganzem Herzen mit den beſten Grüßen an Sie und 
Ihre junge Frau 

Ihr treu ergebener 
Fritz Salzmann. 

P. S. Wenn ich wieder an Kaſtruzzi ſchreibe, 
der ſich im letzten Jahre doch wieder hat entdecken 
laſſen und über deſſen völliges Wohlbefinden ich 
Ihnen nur Günſtiges melden kann, werde ich ihm 
von den Vorgängen in Deutſchland Mittheilung 
machen. So viel ich weiß, gedenkt er bald zu 
heirathen, da er zwei Brüder hat, die das Heirathen 
verſäumt haben. n D. O.“ 

— — Kaſtruzzi, Salzmann — wie ein dunkler 
Schatten flog es Charlotten über das liebliche Ge⸗ 
ſicht, ſie mußte unwillkürlich an die vergangenen 
Zeiten denken und ſie wurde faſt wehmüthig ge- 
ſtimmt. Doch das dauerte nur wenige Momente, 
dann ſchmiegte ſie ſich an den ſie verſtändnißvoll 
anblickenden Gatten und ſagte: 

„Es iſt doch zu lieb von dem guten Onkel Fritz, 
daß er uns nicht vergeſſen hat, — was ſchickt er 
mir denn?“ 

Wildhein zog ein ſchwarzes Etui aus der 
Taſche und ließ durch einen Druck den Deckel auf- 
ſpringen. Ein prachtvolles, koſtbares Perlen Collier 
präſentirte ſich der aufs Höchſte überraſchten Lotte. 

„Herrlich, herrlich!“ rief ſie, und klatſchte vor 
Vergnügen in die Hände. 

„Aber — Mann, iſt das auch nicht zu koſtbar 


werden. Sechs Monumentalthore und zwei Paar 
breite Treppenaufgänge ſollen rechts und links in 
denſelben hineinführen. Der Wandelgang wird 
von einer ſehr geräumigen Terraſſe gebildet werden 
und fünf Reihen von Stufenbänken beſitzen, von 
denen jede 1500 Sitzplätze haben wird. Die Reihen 
ſollen bis zu der kreisförmigen Bühne führen, die 
wahrlich eine kleine Coloſſeumsſcene genannt werden 
kann, da ſie allein 90 Meter im Durchmeſſer hat. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Juli. Der in Oliva in Straf⸗ 
haft befindliche Mattern iſt, wie die Gefängniß⸗ 
direktion mittheilt, am Herzſchlage eines natür⸗ 
lichen Todes geſtorben. M. hat ſich alſo nicht er- 
hängt. 

C. Stuhm, 25. Juli. Geſtern Nachmittag 
wurde Herr Poſtmeiſter Sp. von hier, welcher in 
Begleitung ſeiner beiden erwachſenen Söhne auf 
dem Wege nach Pieckel ſpazieren ging, von drei 
Kerlen, welche aus Parpahren ſein ſollen, ange— 


fallen. Es gelang jedoch Herrn Sp. und ſeinen 
Begleitern, die Angreifer in die Flucht zu 
ſchlagen. 


X. Jaſtrow, 25. Juli. Geſtern feierte die 
hieſige Schützengilde im Vereinshauſe ihr dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt verbunden mit einem Prämien⸗ 
Scheibenſchießen. Zu demſelben hatte der Verein 
14 Prämien geſtiftet, von denen Gildemeiſter 
Krauſe die erſte, Bügermeiſter Hempel die zweite 
und Fleiſchermeiſter Heiſe die dritte errangen. 
Concert und Tanz hielt die Mitglieder noch lange 
gemüthlich beiſammen. 

Soldau, 25. Juli. Die bie nenwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung wird reich beſchickt werden. 
Aus Hannover, Rheinland, Sachſen, Bayern, Baden, 
Ungarn ꝛc. liegen bereits Anmeldungen vor. In⸗ 
folge der diesjährigen, gänzlich mißrathenen Honig⸗ 
ernte wird im Verhältniß zu den früheren Gauaus⸗ 
ſtellungen weniger Honig ausgeſtellt werden. Damen 
von Mitgliedern des Oſteroder Bienenzuchtvereins, 
an deren Spitze Frau Landrath Adametz und Frau 
Emilie Schymanski ſtehen, veranſtalten eine 
Collektiv⸗Ausſtellung. 

Gerdauen, 25. Juli. Am 21. September d. J. 
kann unſere Stadt ihr 500 jähriges Jubiläum 
feiern. Wie das Staatsarchiv zu Königsberg mit- 
theilt, iſt die Handfeſte, welche der Hochmeiſter 
Conrad von Jungingen den Einwohnern von „Gir— 
dawen“ (der frühere Name unſerer Stadt) ertheilt 
hat und welche als die eigentliche Urkunde der 
Stadt anzuſehen iſt, am 21. September 1398 aus⸗ 
geſtellt. 

Inſterburg, 25. Juli. Da für den 25. Sep- 
tember ein großes Rennen in Königsberg angeſetzt 
ift, fo findet die Herbft-Drejjur- und Leiſtungs⸗ 
prüfung in Inſterburg bereits am 18. September 
ſtatt. 

Podſamtſche, 25. Juli. Zwiſchen dem ruſſi⸗ 
ſchen Grenzkordon Oſiek und dem preußiſchen Dorfe 
Wyſchanow bildet die Prosna die Grenze. Ein 
ruſſiſcher Grenzſoldat nahm nun eines Tages 
von einem ruſſiſchen Paſcher Spiritus und Wurſt, 
ſowie Geld an und erlaubte dem Paſcher dafür, 
eine Portion Spiritus über die Prosna zu ſchaffen. 


für mich, zu reich für eine einfache, beſcheidene 
Frau?“ N 

„Selbſt würde ich Dir einen ſolchen Schmuck 
nicht kaufen, aber von einem ſo guten Freunde 
darfſt Du ihn ſchon annehmen.“ 


„Aber man weiß ja kaum, für welche Gelegen⸗ 


heit ſo ein theures Ding paßt! Kann ich denn das 
Collier tragen?“ 

Wildhein beugte ſich zur Lotte herab und flüſterte 
ihr etwas ins Ohr. Die kleine Frau wurde dunkel⸗ 
roth und ſchlug ihrem Mann ſchelmiſch auf den 
Mund. f 

„Ungezogener, wer wird ſo dummes Zeug 
ſchwätzen! Wirſt Du gleich ganz ſtill ſein.“ 

„Mein ſüßes Weibchen,“ ſprach Wildhein, indem 
er ſie zärtlich an ſich zog, „kein Wort ſage ich 
mehr, aber man wird ſich doch freuen dürfen, daß 
es wieder ſo ſchön in der Welt geworden und daß 
der Frühling wieder gekommen iſt mit ſeinen 
Freuden, mit ſeinen Hoffnungen und Verheißungen!“ 

Sie warfen noch einen Blick auf die Gräber 
und verließen dann Arm in Arm, traulich anein⸗ 
ander geſchmiegt, den ſtillen Ort. Ein glückliches 
Paar! f 

Ende. 


Von Nah und Fern. 


* Welch' wichtige Rolle der Pfau in 
Santiago de Cuba ſpielt, davon kann man ſich 
kaum eine Vorſtellung machen. Der Pfau, ſo leſen 
wir in der „B. B. Ztg.“, iſt dort faſt ein Gegen⸗ 
ſtand allgemeiner Abgötterei. Läßt das Thier ſeinen 
eigenthümlichen, ſchrill klingenden Schrei ertönen, 
den man als Warnung vor nahendem Unheil be⸗ 
trachtet, ſo ſucht man ſich ſoviel als möglich in 
Acht zu nehmen, und paſſirt Einem ſchließlich ein 
kleines Malheur, dann glaubt man dem treuen 
Warner danken zu müſſen, daß es nicht ſchlimmer 
geworden iſt. Breitet der ſchöne Vogel da⸗ 
gegen ſeinen herrlich ſchillernden Schweif aus und 
ſtolzirt mit gravitätiſchem Schritt vor ſeinen Be⸗ 
wunderern auf und nieder, ſo geht man mit größter 
Sicherheit in Bezug auf den gewünſchten Erfolg 
einem neuen Unternehmen entgegen. In der Ge- 
ſchichte der ſchönen einſt ſo blühenden Inſel findet 
man garnichts, was auf die Anweſenheit dieſer 
Vögel hinweiſt, oder einen genügenden Grund an— 
giebt, weshalb man den Thieren jo große Ver⸗ 
ehrung zu Theil werden läßt. Die einzige Erklä⸗ 
rung dürfte in der Vorliebe der Eingeborenen für 
bunte, glänzende Farben zu ſuchen ſein. Es wird 
behauptet, daß der Sohn von Chriſtoph Columbus 
den erſten Pfau im Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts nach Santiago gebracht habe Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach offerirte man den prächtigen 
Vogel einem Häuptling der Inſulaner, um ihn durch die 
jeltene Gabe zu bewegen, fo viel wie möglich von 


Beide aßen und tranken, als plötzlich der Grenz⸗ 
ſoldat dem Paſcher auf die Bruſt kniete und drei 
Signalſchüſſe abgab. Der Paſcher war ſtärker, 
warf den Grenzſoldaten zur Erde, ſeinen Pack bei 
Seite und ſprang in die Prosna. Er gelangte 
glücklich an das preußiſche Ufer, lief gegen 40 
Schritt weiter auf preußiſches Gebiet und ver- 
barg ſich in einer Vertiefung. In der Nähe weideten 
preußiſche Unterthanen ihr Vieh und ein Theil hieb 
Roggen. Als der Paſcher ſich zu erheben verſuchte, 
ſchoß der ruſſiſche Grenzſoldat nach ihm auf das 
preußiſche Gebiet viermal ſcharf. Den Häusler 
Peter Woyeik aus Wyſchanow ftreifte eine Kugel. 
Eine ſchlug gegen 1000 Meter von der Grenze 
entfernt in die Erde dicht bei dem Schmied Pietrzak 
aus Wyſchanow ein. Die polizeiliche Unterſuchung 
dieſer Grenzverletzung iſt im Gange. 

Poſen, 25. Juli Die Strafkammer ver⸗ 
urtheilte den jetzigen Redakteur der „Praca“, 
Lipinski, wegen Beleidigung des 
Staatsminiſteriums zu zwei Monaten 
Gefängniß. Strafantrag hatte der Reichskanzler 
geſtellt. 
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Literatur. 

§ Aquarelle von Norderney. Novelletten 
und Skizzen von Alfred Gilly. Norden, Diedr. 
Soltau's Verlag. Preis 1 Mk. In der Skizze 
„Ein Aquarell“ klingt die Herbſtſtimmung der Inſel⸗ 
natur und der Herbſt der Gefühle eines am Zweifel 
geſcheiterten Kunſtlers aus im Gegenſatze zu der 
ſonnigen Heiterkeit der Glücklichen, die noch an der 
Schwelle ihrer Zukunft ohne Zagen ſtehen. „Bina“ 
ſchildert, nach dem Leben gezeichnet, ein originelles 
Inſulanerkind, das — in Armuth aufgewachſen — 
plötzlich in größere Verhältniffe gelangt und daran 
zu Grunde gehen muß, da ihm der heimathliche 
Sonnenſchein fehlt. — In der Novellette „Ent⸗ 
hüllungen“ läßt uns der Autor die Kämpfe, die 
der Frauennatur an der Wende der Jugend 
drohen, miterleben auch die Ver- 
ſöhnung, die der von flüchtigem Irrthum 
geheilten, ihr Glück bis dahin nicht 
ſchätzenden ſchönen Holländerin zu Theil wird. — 
In der „Dünen⸗Idylle“ wird ein Ausſchnitt aus 
der Inſelnatur gegeben; die naive Einfachheit des 
Inſulanervolkes gelangt darin zu einem ſtimmungs: 
vollen Ausdruck. — Von phantaſtiſchem Humor iſt 
die Skizze „Licht auf dem Meere.“ — In der 
Novellette „Die Schiffbrüchige“ wird eine vornehme 
Frauenſeele geſchildert, die inmitten des blaſirten 
Reichthums die Sehnſucht nach der freien Höhe der 
Kunſt erwachen fühlt. — Die Skizze „Luſtfahrt“ 
erzählt von den Reizen der Ausflüge zur See mit 
einem Schuß Ironie, ebenſo von der unverfälſchten 
Natur auf den kleinen Nordſeeinſeln. — Ein 
drolliges, auf einem wahren Vorgang beruhendes 
Intermezzo iſt „Ein Charakter“; in demſelben 
Genre bleibt das humoriſtiſch gefärbte „Glück im 
Winkel“, das Norderney von der Winterſeite zeigt. 
Tiefwurzelnde Liebe zeigt der Autor in dem 
Stimmungsbilde „Der todte Dichter“ 
Heinrich Heine, den Sänger der Nordſeebilder, die 
bekanntlich zum größten Theil auf Norderney ent⸗ 
ſtanden ſind. — Die Novellette „Ein Momentbild“ 


und 


ſeinem Beſitz an Land, Gold und anderen Koftbar- 
keiten an „ie eindringenden Fremdlinge abzugeben. 
Die Legende erzählt, daß der jüngere Columbus 
einen männlichen und drei weibliche Vögel in 
Santiago einführte und daß deren erſtes Heim auf 
der paradieſiſchen Inſel am Rio de Tarquino un- 
weit von Santiago geweſen ſei. Die Thiere ver⸗ 
mehrten ſich, bis ihre Anzahl ungefähr verzehnfacht 
war, und da inzwiſchen kleine Niederlaſſungen am 
Fuße des Pico de Tarquino emporblühten, nahm 
man bald mit Schrecken die Verheerungen wahr, 
die in den kleinen Gärten und Anpflanzungen von 
den fremden Vögeln angerichtet wurden. Als die 
Zerſtörungen immer größeren Umfang annahmen, 
entſchloß man ſich, die Urheber derſelben wie Raub- 
vögel zu vernichten. Die Pfauenjagd wurde nach 
und nach zu einem modernen Sport. Mit den 
ſchönen Federn ſchmückte man die Wohnungen und 
das Fleiſch verſuchte man auf alle mögliche Weiſe 
genießbar zuzubereiten. Doch obgleich es weiß, 
zart und appetitlich ausſah, wollte es den Gour⸗ 
ments von Santiago doch nicht munden. Selbſt 
in Wein gekocht blieb es zäh und ſehnig, und 
ſeufzend leiſteten die Feinſchmecker auf Pfauenbraten 


Verzicht. Santiago wuchs indeſſen zu immer 
größerer Bedeutung empor. Aus dem ein⸗ 
fachen Fiſcherſtädtchen und ſchützenden Hafen 


für ſturmgepeitſchte Schiffe wurde eine wichtige 
Marineſtation für Spanien, ein Zufluchtsort für 
hohe Staatsbeamte dieſes Landes, denen daran lag, 
wenigſtens für einige Zeit der Regierung aus den 
Augen zu kommen. Ihren Gatten, Vätern und 


Brüdern folgten dann bald Frauen und junge 


Mädchen, und die glutäugigen Schönen aus dem 
Lande Calderons fanden ganz beſonderes Gefallen 
an dem farbenprächtigen Gefieder des durch die 
Nachſtellungen völlig wild gewordenen Vogels. Der 
Pfau hörte allmählich wieder auf, ein Jagdobjekt 
zu ſein; man ſuchte die Thiere lebend einzufangen, 
brachte ſie in ſpeciell für den Zweck abgezäunten 
kleinen Höfen unter und ließ ſie, ſobald ſie zahm 
genug waren, frei in den herrlich angelegten Gärten 
umherſpazieren. Von ihren Herrinnen und Be⸗ 
ſchützerinnen wurden ihnen ſilberne Glöckchen, die 
bei jedem Schritt klirrten und klingelten, an den 
Beinen befeſtigt; leichte goldene Spangen ſchmückten 
den Hals und buntfarbige Seidenbänder den Schwanz 
des eitlen Vogels. In wenigen Jahren war kein 
wilder Pfau mehr in der Umgegend von Santiago 
zu entdecken; deſto zahlreicher fand man die Thiere 
aber in den ſchöngepflegten Gärten der holden 
Sennoritas, deren erklärte Lieblinge fie wurden. 


—— 


Literatur. 
§ Nr. 30 der „Jugend“, Münchener illuſtrirte 
Wochenſchrift für Kunſt und Leben (G. Hirth's 
Verlag in München, Preis Mk. 3, — pro Quartal, 


für 


f 


ſchildert die Brautfahrt eines biederen Provinzialen, 
der immer den Anſchlutz verſäumt und auch dies 
mal reſignirt nur ein Momentbild ſtatt feiner At 
gebeteten mit nach Hauſe nimmt. — Farbige 
Stimmungsbilder ſind die Skizzen „Normannenzug“, 
„Meeresſtille und glückliche Fahrt“ und „Sommer 
nachtstraum.“ Den flüſſig geſchriebenen, inter⸗ 
eſſanten Novelletten und Skizzen iſt eine genaue 
Kenntniß des Inſellebens nachzurühmen; der Ver⸗ 
faſſer hat daſſelbe an der Quelle ſtudirt und dürfte 
das Werk nicht nur den Beſuchern Norderney's 
Intereſſe abnöthigen, ſondern auch weiteren Kreiſen 
angenehm ſein. 

8 Eine Verhaftung, welche ſich zugleich mit 
einem der bedeutendſten, weltbekannteſten Künſtler⸗ 
namen verknüpft, wird nicht verfehlen, berechtigtes 
Aufſehen zu erregen. Es iſt dies das Bild des 
jüngſt verſtorbenen Benjamin Vautier, von dem das 
Univerſalblatt für die Familie „Mode und Haus““, 
Verlag John Henry Schwerin, Berlin, eine ganz 
vorzügliche Holzſchnittproduktion bringt und es da⸗ 
durch zu einem Gemeingut aller Gebildeten macht, 
Noch nie iſt der Geſchmack und der praktiſche Sinn 
unſerer Frauen und Töchter ſo glücklich getroffen worden 
wie in dieſem mit vielen illuſtrirten Beilagen 
verſehenen, groß angelegten und groß ausgeführten 
Moden- und Familienblatt vornehmſten Styls. Die 
Moden darin find tonangebend und von größter 
Mannigfaltigkeit, und zu jedem Modenbilde bietet 
der Verlag Extraſchnitte genau nach Körpermaaß. 
„Mode und Haus“ iſt für nur 1 Mk. vierteljährlich 
und mit achtſeitiger Romanbeilage, Moden -Stahltiſch⸗ 
Colorit, Muſterfriſuren etc. für 1,25 Mk. bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten erhältlich. Gratis⸗ 
Probenummern bei erſteren und beim Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin W. 35, Steglitzerſt. 11. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 23. Juli 1898 

Zum Verkauf ftanden: 3717 Rinder, 1146 Kälber, 
16592 Schafe, 6726 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schaan in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg. 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 59 bis 
64; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 55 bis 59; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 50 bis 53; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 46 bis 48. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, 55 bis 58; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 51 bis 54; 3) gering 
genährte, 45 bis 49. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere 52 bis 53; 3) mähig genährte Färjen 
und Kühe 50 bis 52; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 44 bis 46 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkölber (Vollmilchmaſt 
und beſte Saugkälber 64 bis 67; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 58 bis 62; 3) geringe Saugkälber 
50 bis 56; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 48 Mark. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
onen Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
9000 ens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
30 Pfund 59 bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 58 bis 59 
gering entwickelte 55 bis 57; Sauen 53 bis 56 Mark. 


Mk. 1,— pro Monat excl. Porto), enthält unter 
anderem: Titelblatt von Fritz Hegenbart. — „Alte 
Sehnſucht“, Gedicht von Carl Buſſe. — „Der Kuß 
der Königin“, Skizze von J. H. Rosny, mit 
Illuſtration von Robert Engels. — „An Sie“, 
Liedercyelus von Don Juan dem Jüngeren, mit 
Illuſtration von A. von Kubinyi. — „Damenrad 
zu verkaufen“, Humoreske von P. von Schönthan. — 
„Am elektrodynamiſchen Kraftmeßapparat“, von Rud. 
Wilke. — „Theiſtiſche Phantaſien eines Fin-de- 
sislisten“, v. G. S. — Landſchaft v. E. L. Hoeß. — 
„Variationen“ von Emanuel Forſter. — „Die Ge⸗ 
danken des Herrn Hauptmann“, Zeichnung von Arp. 
Schmidhammer. — Kleinigkeiten. — Humor des 
Auslandes. — Sonſtige literariſche und künſtleriſche 
Beiträge von A. Ritter, Otto Ernſt, Joh. Schlaf, 
Georg Raediſch. Walter Büttner, Raimund Germela, 
Julius Diez, Walter Caspari, R. M. Eichler, Fritz 
Erler, Max Hagen, A. Hirth. 
5 § Moderne Wäſche. Wäſche wird gegenwärtig 
nicht ſo überreich geputzt als früher; bei beſonders 
feiner Wäſche begnügt man ſich mit koſtbaren Spitzen, 
bei praktiſcher verwendet man handgeſtickte Streife 
oder Beſätze. Dafür werden die verſchiedenen Wäſche; 
ſtücke in neuartigen, ſehr hübſchen Fagons hergeſtellt. 
Die Monogramme paſſen ſich den modernen Formen, 
wie fie durch die Seceſſion geſchaffen wurden, an. 
Das ſoeben erſchienene Heft 21 der „Wiener Mode“ 
bringt eine große Auswahl an Leib-, Bett-, Tiſch⸗ 


und Hauswäſche der modernſten Art, ferner überaus 


geſchmackvolle Handarbeitsvorlagen im neuen Stil 
und im Modetheile ſehr kleidſame Toiletten in jedem 

Genre. Mit der gratis beiliegenden „Kinder-Mode“ 

bietet die Nummer ca. 200 Modelle. Einzelne Hefte 
45 Pf., Abonnement Mk. 2.50. Zu beziehen durch 

alle Buchhandlungen und vom Verlage der „Wiener 

Mode“, Wien, Wienſtraße. 


Humoriſtiſches. 


— Zn viel verlangt. Im mediziniſchen 
Staatsexamen fragt der Examinator einen Candi⸗ 
daten ſehr eingehend nach den verſchiedenen Därmen 
des menſchlichen Körpers, findet aber dabei wenig 
Gegenliebe bei dem Prüfling. Darüber iſt der 
Herr Profeſſor ſehr erzürnt und ſagt ärgerlich: 
„Das Geringſte, was ich von einem Candidaten 
verlange, iſt, daß er die Därme im Kopf hat.“ 

— Ein Menſchenkenner. Bei dem Jubiläum 
einer bekannten Univerſität hielt ein berühmter Ge⸗ 
heimrath einen dreiſtündigen „Feſtvortrag“. Nach 
zwei Stunden hegte ein Zuhörer den Wunſch, ein⸗ 
mal hinauszugehen, und erſuchte den thürhütenden 
Pedell, ihm zu öffnen. „Nein, das geht nicht,“ 
verſetzte der erfahrene Mann, „wenn ich Sie hin⸗ 


auslaſſe, dann wollen Alle hinaus.“ 9 
h E 
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